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Artillerie und
Die Verhandlungen in Rumänien

zukareſt, 9. März. Geſtern fand im Schloſſe Cotroceni
e Lollſitzung der Friedenskonferenz ſtatter dem Vorſitz bes balgariſchen erſten Delegierten Herrn

r tſcheff. Herr Tontſcheff gab dem Wunſche Ausdruck, die
Ferhandlungen nach Möglichkeit zu beſchleunigen. Der rumä

e Delegierte ſchloß ſich dieſem Wunſche an.
Uſeitigen Begehren Rechnung tragen zu können,

ülug Herr Argetoiann vor, es möge ihm möglichſt ſofort eine
nſammenfaſſende Aufſtellung ſämtlicher einzelner Forderungen

ba verbündeten Mächte ſchriftlich mitgeteilt werden, damit er die
eben perſönlich ſeiner Regierung vortragen könne. Ent-
hehende Mitteilungen ſind Herrn Argetoiann geſtern gemacht

den. Er wird heute nach Jaſſy abreiſen. Seine Rückkehr
hird für nächſten Donnerstag erwartet. Inzwiſchen ſollen unver-
hudliche Beſprechungen auf techniſche Gebiete mit den übrig
lzählig hier zurückgebliebenen Mitgliedern der rumäniſchen
Jelegation fortgeſetzt werden.

die engliſche Propaganda im dentſchen Volke

gern, 8. März. Die Uebertragung höchſter Regierungs
ter an die drei Preſſelords Northeliffe, Rothermere
d veaverbroek war am 28. Febr. im engliſchen Unter
enſe erneut Gegenſband herber Kritik ſeitens mehrerer Mitglie
et Herber? Samuel tadelte namentlich die Ernennung North
cliffes zum Leiter der Propaganda in den feindlichen Län
ern, Der Redner bezeichnete es überhaupt als unklug, das
deutſche Volk wiſſen zu laſſen, daß England in
ſeiner Mitte Propaganda betreibe, verurteilte aber
eſonders, daß dieſe Tätigkeit Northecliffe übertragen wurde.
Fermutlich betrachteten die Deutſchen dieſe Ernennung ungefähr
henſo, wie England es anſehen würde, wenn es erführe, daß
ſie deutſche Regierung den Grafen Reventlow zum
Leiter der deutſchen Propaganda ein England
ind den Ententeländern ernannt hätte. Man würde zu
et beluſeigt und dann erſtaunt fein und fagen, was für ein

hnderbares Volk ſind doch die Deutſchen. Die Ernennung
ſortheliffes beweiſe zweifellos einen erſtaunlichen Mangel
in geſundem Menſchenverſtand.
Daily News“ ſtimmt durchaus den Ausführungen Samuels
n und ſagt: „Die Anſtellung Northcliffes beweiſt, daß die Re
ierungen entweder bei ihren Appellen an die öffentliche

in zyniſcher Weiſe
unaufrichtig oder unglaublich unvertraut ſind mit der Natur
ſeſer Aufgabe. Aber das ſchlimmſte an dieſer ſchamloſen
Krnennung iſs, daß nicht die Regierung Northecliffe, ſondern
Fortheliffe ſich ſelbſt angeſtellt hat.“

e

r

Die geringen engliſchen Schiffsbauteu
Berlin, 9. März. Die Enttäuſchung über die geringen

Leiſtungen des engliſchen Schiffbaues 1917
fleht weite Kreiſe. Jm „Daily Telegraph“ vom 25. Februar
nüpft Archibald Hurd ſeine Betrachtungen an die betrübende
Tatſache, daß der Schiffbau ſtatt der erwarteten zwei Millionen
W.-R.-T. nur 1,1 Millionen B.-R.T. geleiſtet hat. Bekanntlich
hat im Herbſt v. J. der Erſte Lord der Admiralität die ſchon da
mals feſtſtehenden ungünſtigen Zahlen damit zu bemänteln ver-
ucht, daß er behauptet hatte, es ſei zwar im Anfang des Jahres
die Erzeugung gering geweſen, dieſelbe werde ſich jedoch im No
vember und Dezember gewaltig ſteigern. Archibald Hurd nennt
nun nach amtlichen Angaben die Tonnage der neuerbauten
Schiffe für November 1917 mit 130 750 B.-R.-T., für De
zember mit 115 753 B.-R.-T. und für Januar 1918 mit
b 593 B.N.T. „Wie man ſieht,“ ſchreibt Hurd, „n im mt der
dchiffbau, auſtatt ſich zu ſteigern, a b.“ Andere Kenner des
engliſchen Schiffbaues behaupten ſogar, daß die Jahresleiſtung
ben 1,1 Millionen B.-R.-T. im Jahre 1917 nur dadurch möglich
vwar, daß zahlreiche Schiffe, die ſeit Anfang 1914 halbfertig auf
ktapel lagen, jetzt erſt fertiggeſtellt wurden.

Rege Fliegertätigkeit
SBerlin, 9. März. Bei ungünſtigem Wetter war am

Närz die deutſche Fliegertätigkeit ſehr rege. Die
Erklundung wurde überall erfolgreich durchgeführt. Jn zahl

chen Luftkämpfen verlor der Gegner 15 Flugzeuge, ein
weiteres Flugzeug fiel durch Notlandung unverſehrt in unſere
hände. Zwei feindliche Feſſelballone wurde brennend ab
ſchoſſen. Hauptmann Ritter von Tutſcheck errang ſeinen

Luftſieg. Unſere eigenen Verluſte betrugen zwei Flngzeuge,
in Flugzeug wird vermißt.

Bleibt Argentinien neutral?
Anmſterdam, 9. März. Einem hieſigen Blatte zufolge
ird der „Times“ aus Buenos Arres gemeldet: Die Nach

t von der Rückkehr des Geſandten Naon nach Waſhington
Erwartungen wachgerufen, die ſich wahrſcheinlich nicht er
werden. Die bisherigen Ergebniſſe der Wahlen be

uten einen Sieg der bisherigen auswärtigen
blitik Argentäniens.

TürkiſchKankfaſiſche Verhandlungen
„enſtantinopel, 8. März. Eine aus drei Mitgliedern
ehende osma niſche Abordnung wird ſich morgen nach
tapezunt begeben, um dort mit einer Abordnung der

Regierung der Republik Kanaſuns in Verhand
lange

füllen
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Sonntag Ausgabe

Jnfanterieckamp

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 9. März, abends. (Amtlich.) Ein ſtarker
engliſcher Vorſtoß bei Monchy ſüdlich von der Scarpe
wurde abgewieſen.

An der lothringiſchen Front heftiger Artille-
riekampf in Gegend von Badonville, dem in den
frühen Nachmittagsſtunden ein feindlicher Jn-
fanterieangriff folgte. Die Kämpfe ſind noch nicht
aß geſchloſſen.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 9. März. Amtlich wird verlautbart:
Bei Balta in der Ukraine wurden durch die zur

Deckung der Bahn Kowel-- Odeſſa vorgehenden Truppen
ſtärkere Banden zerſprengt.

An der italieniſchen Front ſtellenweiſe leb-
hafterer Artilleriekampf.

Der Chef des Generalſtabes.

ch

Aus dem Wahlrechts-Ausſchuſſe
Berlin, 9. März. Jm Wahlrechts- Ausſchuß des

Abgeordnetenhauſes erklärte ein Vertreter der konſer
vativen Partei, daß die Konſervativen vor der zweiten
Leſung ſich über das bisherige Ergebnis der Verhandlungen mit
ihrer Fraktion beſprechen möchten. Er halte es nicht für mög
lich, dieſe Ausſprache bis Oſtern beenden zu können. Jn
gleichem Sinne äußerten ſich die Vertreter des Zentrums,
der Freikonſervativen und der Natisonal-liberalen. Die Vertreter der Linken lehnten die
Verantwortung für die weitere Verzögerung der Wahlrechts-
frage ab, durch die die Erledigung der Vorlagen noch vor
Pfingſten im Plenum unmöglich gemacht werde. Eine Ab-
ſtimmung fand nicht ſatt. Anfang nächſter Woche wird der
Aelteſtenausſchuß hierzu Stellung nehmen.

Aus dem Bundesrate
Berlin, 9. März. Jn der heutigen Sitzung des Bun

desrats gelangten zur Annahme der Entwurf einer
Verordnung über die Preiſe für Hülſen-, Hack-
und Oelfrüchte und der Entwurf einer Bekannt-
machung betreffend Auszahlung des Uebernahmepreiſes
für enteignete Metallbeſtandteile und Zubehör-
ſtücke.

Eine Auszeichnung für die Verwundeten
Berlin, 8. März. Dem „Neuen Armee-Verordnungs

blatt“ entnimmt die Korreſpondenz Piper folgenden Er
laß des Kaiſers an das HKriegsminifſterium:

Jch will den im Dienſt des Vaterlandes Verwundeten
als beſondere Anerkennung ein Abzeichen nach beifolgendem
Muſter verleihen. Das Abzeichen ſoll die auszeichnen, die für
das Vaterland geblutet haben, oder die im Kriegsgebiet
durch feindliche Einwirkung ihre Geſundheit verloren haben und
infolgedeſſen dienſt unfähig geworden ſind. Das Kriegs
miniſterium hat das Weitere zu veranlaſſen und entſprechend
meinen Weiſungen die näheren Beſtimmungen zu erlaſſen.

Großes Hauvtquartier, 3. März 1918.
(gez.) Wilhelm.

von Stein.

Die Finanzpolitik der Volſchewiki
Petersburg, 8. März. Der Oberſte Wirtſchaftsrat ver

öffentlichte einen Beſchluß, der die ſofortige Ausführung
des Dekrets, betr. die Nichtigkeits- Erklärung
der ruf ſiſchen Staats anleihen anordnet. Ein weiterer
Beſchluß des Wirtſchaftsrates ſetzt Vertragsmonopole
für Streichhölzer, Kerzen, Reis, Kaffee und andere nach Ruß
land eingeführte Spezereiwaren feſt.

Die Bolſchewiki gegen die Juden
Haag, 9. März. Das jüdiſche Korreſpondenz-Büro erfährt

aus London daß der Vorſitzende des Komitees für
den jüdiſchen Kongreß, der am 2. März in Peters-
burg zuſammentreten ſollte, in letzter Stunde von dem Volks
beguftragten verhaftet worden iſt. Alle jüdiſchen Blätter
ſind verboten worden die Redakteure ſitzen im Gefängnis.

Die Rote Garde in der Auflöſung begriffen
Stockholm, 8. März. „Aftonbladet“ erfährt aus War-

ſchau, daß die Armee der Roten Gardiſten an meh-
reren Stellen der Front in Auflöſung begriffen ſei. Die
Nachricht von Herannahen der deutſchen Flotte
im Finniſchen Meerrbuſen ruft große Unruhe unter den Revo-
lutionären in Helſingfors hervor.

Eigene Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriitleitung
Bernburgerſtraße 30.
2z2: Verlag und Druck von Otto Thiele.

Fernſprecher Kurfürſt Nu 6290
Halle Saale.
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in Lothringen
Das Helgoland

des Ktlantiſchen Ozeans
Zum Kampf um Jrland

Von Dr. B. L. Freiherr von Mackay
Bereits im Auguſt vorigen Jahres urteilte der

„Daily Telegraph“ über die Lage auf John Bulls anderer
Jnſel: „Jn Irland beſteht keine Regierung mehr, die
dieſen Namen verdiente. Die Flagge des Umſturzes weht
überall. Verwundete Soldaten werden in den Straßen
Dublins beleidigt, der Name Deutſchland wird in den
Theatern mit Hochrufen begrüßt, Land und Hausbeſitzer
verlaſſen Jrland, und die größten Jnduſtrien werden all
mählich nach England verbracht.“ Und heute muß ſelbſt
die „Times“ ſich zu der „nackten Wahrheit“ bekennen, daß
des Königs Befehl im Weſten der grünen Jnſel nicht mehr
gelte. Täglich würden dort im Namen der Republik
Farmen beſchlagnahmt, Telegraphenleitungen zerſtört und
Bäume und Bomben auf die Straßen geworfen, um die
Truppenbewegungen zu ſtören. Jn Dublin aber nehme
zuſehends das Sinnfeinertum der Regierung das Heft aus
der Hand. Lynck, der Lebensmitteldirektor des Bundes,
beſchlagnahmt das Vieh, um die Ausfuhr von Nährſtoffen
nach England zu verhindern und ſich für deſſen Kartoffel-
requiſitionen zu rächen. Aus dieſen Schilderungen geht
unverkennbar hervor, wie völlig Lloyd Georges doppel-
züngige Politik in der iriſchen Schickſalsfrage geſcheitert iſt.

Auf ſeine Veranlaſſung trat am 25. Auguſt vorigen
Jahres der „Verſöhnungskonvent“, auf dem Jrland
ſelbſt über ſeine Regierungsform beſchließen ſollte, zu
ſammen. Wie zu erwarten, ſtanden ſich drei Parteien in
ſcharfen Gegenſätzen gegenüber. Die Unioniſten der Pro-
vinz Ulſter, Proteſtanten meiſt ſchottiſcher Abſtammung,
mit Carſon als Führer und dem Programm der einheit-
lichen Vereinigung Jrlands unter großbritanniſcher Ver-
waltung und Rechtſprechung. Ferner die Nationaliſten, wik
ſagen die alte Redmondpartei, die auf dem Fuß des Schlag-
wortes Homerule für ſelbſtändige innere Verwaltung
unter der britiſchen Krone bei Vertretung Jrlands im
Reichsparlament eintritt. Endlich die radikalen Sinnfeiner
mit de Valera an der Spitze, die auf die völlige Lostren-
nung der Jnſel vom Vereinigten Königreich hindrängen,
Wie man drei Köpfe ſo gegenſätzlichen Denkens unter
einen Hut bringen wollte, erſchien von vornherein dunkel;
die Taktik Lloyd Georges aber war ganz dazu angetan,
die Waſſer erſt recht auseinanderzutreiben. Auf der einen
Seite ſuchte man Zwietracht unter die Jren zu ſäen, indem
den wohlhabenden Klaſſen das Sinnfeinertum als halb
anarchiſtiſche Partei vorgeſtellt wurde, auf der anderen
Seite wurde offen mit der Zurücknahme des durch Asquith
gegebenen Verſprechens der Befreiung Jrlands von der
Wehrpflicht gedroht. Dann wieder verſtand man es, Red-
mond, der im März ſcheinbar das Tiſchtuch zwiſchen ſich
und dem Miniſterium durchgeſchnitten hatte, neuerdings
einzudecken. Die Folge waren Wahlvergleiche zwiſchen
Nationaliſten und Unioniſten zuungunſten der Sinn-
feiner, die ſo in noch ſchärfere Oppoſition getrieben wurden.
Sie organiſierten dementſprechend ſchon am 15. Oktober
einen Gegenkonvent, zu dem nicht weniger als 1700 Ab-
geordnete, darunter viele Beamte, hohe und niedere Geiſt-
liche aus allen Teilen des Landes zuſammenſtrömten: am
25. Oktober wurde die Umwandlung Jrlands in eine
Republik endgültig beſchloſſen und zugleich ein Miniſterium
mit de Valera an der Spitze nebſt einem Vollzugsausſchuß
eingefetzt.

Die Machtloſigkeit Englands dieſer Bewegung gegen
über hat verſchiedenartige Gründe. Eine Regierung, die
mit ihren Feinden im engſten eigenen Hauſe kaum fertig
wird, die nur durch alle möglichen Krompromiſſeleien mit
den Sozialiſten und Ränke gegen andere Parteien wie die
ihr mit unverhohlener Verachtung gegenüberſtehende
„Militärkaſte“ ſich über Waſſer zu halten vermag, kann
natürlich nicht mit ſtarkem Arm nach außen hin ihr An-
ſehen bewahren. Das ſchärfſte Zeugnis dieſer Verlegen-
heiten iſt der abermalige Rücktritt Carſons. Denn man
kann ſich ohne weiteres denken, mit welchen Gefühlen man
in Dublin von der Tatſache Kenntnis nimmt, daß Carſon
ſich jetzt wieder freie Hand machen will, um ſeine alie
Tätigkeit vor dem Kriege wieder aufzunehmen, da er in
Craigavon, dem Landſitz eines reichen Whiskyfabrikanten,
ſich mit ſeiner Leibwache verſchanzte, die mit blitzblanken
Schießprügeln jeden bedrohten, der ohne Paß und Parole
einzudringen wagte: da er von dieſem ſeinem Hochſitz die
Armee ſeiner Volunteers auf die Sfärke von 100 000
Mann brauchte und mit dieſem Rückhalt im pro eſtantiſchen
Jrland von Ort zu Ort reiſte, die Maſſen aufwiegelte und

Amt



Nummer I27. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thöringen Sonntag, den 10. März 19tz
den Londoner Perücken höhnend zurief, wer den Mut habe,

möge ihn nur verhaften!
Zu all' dem kommt nim noch ein ſeltſamer Druck vom

hochgeſchätzten amerikaniſchen Bundesgenoſſen her. JmWeißen Haus begeben ſich ſonderbare Dinge. ginn
Skeffington, die Gattin des beim Oſteraufruhr erſchoſſenen
iriſchen Märtyrers wird empfangen und darf freimütig
Kinſpruch dagegen erheben, daß 10 000 Jren in die eng
liſchen Munitionsfabriken verbracht worden ſind. Eine
andere iriſche Abordung wird ſogar vor den Thron des
Weltgewiſſens Wilſon geführt, um ihm ein Bronzebildnis
des Umſtürzlers Robert Emmet zu überreichen. Man
kann ſich das Geſicht Profeſſor Wilſons denken, der inner-
lich die Jren, die ihn auf dieſe Weiſe zum Beſten haben,
dorthin wünſcht, wo der Pfeffer wächſt, und ihnen doch ein
freundliches Geſicht machen muß, weil im November die
Kongreßwahlen ſtattfinden, und weil es ihm unmöglich iſt,
eine das ganze Volk ergreifende Kriegsbegeiſterung an
zufachen, ſo lange die ſo ſtarke iriſche Partei fortwährend
darauf hinweiſt, daß die Löſung der iriſchen Frage Vor
bedingung für die Verwirklichung all' der Jdeen von
Völkerfreiheit ſei. mit denen die Entente den geiſtigen
Kampf gegen die Mittelmächte führe. Endlich die mili
täriſche Seite der Frage. Zwei Jahre vor Ausbruch des
Kriegs ſetzte der bekannte Lord Ellenborough einen hohen
Preis für die beſte Beantwortung der Frage aus, welchen
Einfluß ein neutrales oder feindliches Jrland auf die
Strategie Englands haben werde, wenn Großbritannien
ſich gezwungen ſähe, gemäß ſeinen Bündnisverpflichtungen
für Frankreichs und Rußlands Sache gegen Deutſchland
einzuſtehen. Die im „United Service Magazine“ abge
druckten Abhandlungen der Preisträger ſtimmen darin
überein, daß an eine Neutralitätserklärung Jrlands beim
Ausbruch eines ſolchen Weltkrieges ſchon aus dem Grunde
nicht zu denken ſei, weil Dublin keinerlei Machtmittel
beſitze, um ihr Nachdruck zu verleihen. Auch das Schreck-
geſpenſt des deutſchen Einfalls nach Jrland wurde nach
dem Orkus der Einbildungen verwieſen; die iriſche Süd
küſte ſei viel zu weit von dem europäiſchen Feſtlande ent
fernt und hiete in ihrer wirtſchaftlichen Rückſtändigkeit
eine e günſtige Operationsgrundlage. Wohl aber
dilde im ndelskriege Jrland eine Gefahrquelle erſten
Ranges. England ſei beim Bezug ſeiner Volksernährungs-
mittel zu 75 vom Hundert auf das Ausland angewieſen,
die den Beſtimmungsort in der weitaus überwiegenden
Mehrheit vom Weſten, entweder von der iriſchen Küſte
her oder auf der großen atlantiſchen Fahrt erreichten.
Im Kriegszuſtand nun werde dieſer ganze Handel aus
naheliegenden Sicherheitsgründen wie es tatſächlich ge
ſchehen iſt! nach den am beſten geſchützten Häfen der
triſchen See, vorab nach dem Briſtolkanal, nach der Merſey-
mündung, nach dem Solway Firth und dem Firth of Clyde
ſich ſammeln, und der Feind werde nicht verſäumen, ſich
dieſe Lage nutzbar zu machen. Der Erfolg werde jedenfalls
ein doppelter ſein: die engliſche Admiralität werde ſich ge
zwungen ſehen, einen Teil der Schlachtflotte abzuzweigen
ind damit deren Stoßkraft in der Nordſee zu ſchwächen,
ind den Jren werde in gefährlicher Weiſe vor Augen ge
führt werden, wie ſehr Wohl und Wehe Altenglands von
ihm abhängig iſt. Jn welchem Maße ſich alle dieſe Voraus-
ſagungen von dem erſten Auftreten der deutſchen „Unter-
ſeepeſt“ in der Hebridennähe und dem geheimgehaltenen
Untergang des Großkampfſchiffes „Audacious“ bis zur
gegenwärtigen Zuſpitzung der iriſchen Kriſe bewährt
haben, bedarf keiner näheren Auseinanderſetzung, und es
erſcheint charakteriſtiſch, daß heute der engliſche Flotten
verein in einer Flugſchrift, „Die ſtrategiſche Bedeutung
Jrlands für die Verbündeten“ ausdrücklich auf all dieſe
Fragen zurückkommt und kein anderes Heilmittel gegen
ihre Gefahren weiß als den Rat, daß die Formel des
Selbſtbeſtimmungsrechts auf Jrland niemals Anwendung
finden dürfe! De Valera zieht daraus, und gewiß mit
Recht, den Schluß, daß England niemals in größerer Angſt
um ſein „Helgoland des Atlantiſchen Ozeans“ geſchwebt
habe als jetzt.

Jn ſeiner Geſchichte des Zeitalters der Revolution
kündete einſt Niebuhr an, der Tag der Lostrennung Jr-
lands von England möge in weiter Ferne ſein, werde aber
mit der Notwendigkeit eines politiſchen Naturgeſetzes
ſchließlich doch eintreten, und dann werde die Todesſtunde
der britiſchen Macht geſchlagen haben. Wird die Prophe-
zeiung Wahrheit werden? Deutſchland darf, nachdem es
fich im Oſten den Rücken frei gemacht hat, mit größerer
Ruhe und Sicherheit denn, je der Entwicklung der Dinge
im Weſten entgegenſehen, zugleich aber die Gewißheit
haben, daß die Schärfe ſeines Schwertes alles dazu getan
hat, um, wie es dort geſchah, ſo auch hier groß und ſelbſt
außerhalb des Bereichs des Wahrſcheinlichen liegende Um
wälzungen der Machtverhältniſſe vorzubereiten.

Minjſſterkriſis in Spanien
Madrid, 8. März. Kriegsminiſter Lacberf

Lacierva hat ohne Kenntnis des Premierminiſters eine
heftige Note gegen den früheren Senatspräſidenten Toca
veröffentlichen laſſen. Darauf ſind die übrigen Miniſter
nachmittags zuſammengetreten und haben auf Antrag des
Miniſterpräſidenten beſchloſſen, gemeinſam zurückzu-
treten.

Engliſche Rekrutiernng
London, 9. März. Die Regierung hat beſchloſſen,

50 000 unverheiraete Kohlenbergleute unter
25 Jahren auszuheben, die für den allgemeinen Dienſt
tauglich ſind. Eine Mitteilung hierüber iſt an den Sekre
tär des Bergarbeiter-Verbandes gerichtet worden. Die
Befreiungszeugniſſe, die bisher im Beſitze ſolcher
Leute waren, ſind zurückgezogen worden.

Veſchränkung des Fremdenverkehrs in Sofia
Sofia, 9. März. Die Kommiſſion für den Fremden-

verkehr macht bekannt, daß Privatanſtalten, Fabriken,
Werkſtätten und Familien Angeſtellte oder Bedienſtete aus
dem Auslande oder aus der Provinz nur mit be
ſonderer Bewilligung der Kommiſſion nach
Sofia kommen laſſen dürfen. Perſonen, die ohne die Be
willigung in Sofia eintreffen, werden durch Vorenthaltung
der Lebensmittelkarten gezwungen, die bulgariſche Haupt

187. Mobilmachungswoche
Während aus Mazedonien und vom italieniſchen

Kriegsſchauplatze Tag für Tag die gleichförmige, ſtarre
Meldung kam: „Nichts Neues“, nahmen im Weſten wäh-
rend der vergangenen Berichtswoche (2. bis 8. März) die
Erkundungsgefechte an Heftigkeit und Ausdehnung zu.
Deutſche Sturmtrupps drangen an vielen Stellen der
Front in die feindlichen Stellungen ein und kehrten mit
Gefangenen, Maſchinengewehren und wertvollen Nach-
richten zurück. Beſonders lohnend waren ihre Unter-
nehmungen am 1. und 6. März. Am 1. März führten ſie
gelegentlich ihrer Vorſtöße bei Reims, Prosnes, Tahure
und Haucourt 400 Gefangene zurück. Am 6. März holten
ſie allein bei Dixmuide nicht weniger als 117 Belgier aus
den feindlichen Linien. Von ſonſtigen Vorfelderfolgen an
anderen Tagen nennen wir die Streifunternehmungen bei
Lombartzyde, Neuve Chapelle (66 Portugieſen gefangen),
St. Quentin, Ornes, am Rhein Marne-Kanal, bei Blamont
und bei Metzeral. Engliſche Vorſtöße ſcheiterten unter
anderem bei Wagſten, franzöſiſche bei Corbeny, Thann und
Altkirch. Lebhaft blieben an vielen Stellen und in ver-
ſchiedenen Zeiträumen die Artillerie-, Minenwerfer- und
Luftkämpfe. Am 6. März allein wurden 19 feindliche
Flugzeuge und 2 Feſſelballone abgeſchoſſen. Hauptmann
Ritter von Tuſchek errang in dieſer Woche ſeinen 25. und
26. Luftſieg. Engliſche Flieger warfen Bomben auf ein
Lazarett in Tourcoing ab und töteten zahlreiche fran
zöſiſche Einwohner.

Im Oſten hat unſere Exekution den Friedensſchluß
mit Großrußland herbeigeführt. Die Heeresgruppen Eich-
horn und Linſingen hatten gerade die Linie Narwa, Ples-
kau, Boriſſow, Gomel, Kiew erreicht, als die Operationen
eingeſtellt wurden. Einſchließlich von Eſtland und Livland
ſäuberten unſere Truppen, die an einer Front von 1250
Kilometern im Durchſchnitt 350 Kilometer tief nach Weiß-
rußland und Rotrußland (Ukraine) vorgedrungen ſind, ein
Gebiet, das ſo groß iſt, wie Preußen und Bayern zu
ſammengenommen, von den Trümmern des ruſſiſchen
Heeres und den Banden der Roten Garde. Jn Podolien
beſetzten ſie im Verein mit öſterreichiſch- ungariſchen Trup-
pen den Bahnknotenpunkt Schmerenka. Groß war die
Beute, die in ihre Hände fiel. Sie bezeugt auf der einen
Seite, wie ſchnell die Befreier ihren Weg zurückgelegt haben
und wie energiſch ſie des Kleinkrieges und des Widerſtandes,
den hier und da geſchloſſene größere Verbände zu leiſten
verſuchten, Herr geworden iſt. Auf der anderen Seite iſt
ſie aber auch ein untrüglicher Beweis für die heilloſe Auf
löſung und Zerſetzung des einſt ſo tapferen und zähen
ruſſiſchen Heeres. Außer 6800 Offizieren und 57 000 Mann
ſind bisher 2620 Geſchütze, 5000 Maſchinengewehre, 128 000
Gewehre, 800 Lokomotiven, 8000 Eiſenbahnwagen, 500
Kraftwagen und viele Tauſende von Fahrzeugen feſtgeſtellt
worden. Auch die zwei Millionen Granaten ſind nicht zu
verachten. Was die ſtreikenden Schwerverdiener während
ihres landesverräteriſchen Feierns nicht angefertigt haben,
wird durch dieſen Teil der Beute mehr als aufgewogen.

Aber mit dem Friedensſchluſſe ſind an der Oſtfront
nicht alle militäriſchen Unternehmungen abgeſchloſſen
worden, wie die Beſetzung der Alandsinſeln und, die
geplante Expedition nach Odeſſa lehrt. Jn Finnland
und in Südrußland treiben noch immer großruſſiſche oder
vielmehr bolſchewiſtiſche Streitkräfte ihr Unweſen, indem
ſie ſich bewußt außerhalb des Friedensvertrages von Breſt-
Litowsk ſtellen. Daß in wenigen Tagen dem Frieden mit
Großrußland der Friede mit Rumänien folgen wird,
unter Bedingungen, die für unſeren ehemaligen Verbün-
deten höchſt ungünſtig ſind, danken wir ebenfalls der Schlag
fertigkeit unſeres Heeres, die unſere Staatsmänner endlich
einmal, ſo ſcheint es, voll auszuwerten entſchloſſen ſind.

Das Einſchreiten im fernen Oſten
Rotterdam, 39. März. Laut „Nieuwe Rott. Cour.“

meldet der Mancheſter Guardian“: Am Dienstag oder
Mittwoch wird die Frage des Einſchreitens im
fernen Oſten und das Verhalten Großbritanniens in
dieſer Angelegenheit im Unterhauſe zur Sprache
kommen.

Jn einem Leitartikel bemerkt das Blatt, es ſeien glück
licherweiſe Anzeichen dafür vorhanden, daß die erſte Be
geiſterung für das Einſchreiten Japans im Schwinden be
griffen ſei.

Eine Verwahrung
Berlin, 9. März. Die „Nordd, Allg. Ztg.“ ſchreibt Durch

Funkſpruch iſt bei der ruſſiſchen Regierung dagegen
Verwahrung eingelegt worden, daß die Ver ſchleppung
von deutſchen lüchtlingen aus Eſtland und
Livland fortgeſetzt wird, da dies den Abmachungen des
Friedensvertrages widerſpreche.

Amerika und die Schweiz
Bern, 8. März. Amtlich. Die Regierung der Ver

einigten Staaten von Amerika hat dem Bundesrat
mitgeteilt, daß ſie alle Mittel in Bewegung ſetze, um eine befrie-
digende Löſung der Frage des in dem Abkommen vom 5. Sep-
tember 1917 der Schweiz verſprochenen Getreides zu
finden. Sie ſei ſich der eingegangenen Verpflichtung wohl be
wußt und werde ſie erfüllen, auch wenn es zu dieſem Zwecke
nötig werden ſollte, daß die amerikaniſchen Ver
braucher ſich etwas ein ſchränken müßten.

Verſenkung eines engliſchen Proviantdamp'fers
Madrid, 8. März. Aus Südamerika hier einge

troffene Reiſende berichten von der Verſenkung des engliſchen
Dampfers „Spencer“ der Lamport- und Heltgeſellſchaft, der
Tauſende Tonnen Weizen, Früchte und Fleiſch
nach England bringen ſollte.

Spaniſch-amerikaniſches Wirtſchaftsabkommen
Waſhington, 9. März. Zwiſchen den Vereinigten

Staaten und Spanien iſt ein Abkommen unter-
zeichnet worden, durch das Spanien gewiſſe Aus
fuhren aus den Vereinigten Staaten erhält.

Frank Wedekind
München, 9. März. Deor Dichter Frank Webe

känd iſt heute nachmittag infolge einer Operation, die

mente hindernd

Die Kriegsſteuern bei uns un
unſeren Feinden

Von Wirhl. Oberfinanzrat Dr. Schwarz, Berlin
II.

OeſterreichUngarn.
Bei unſerem größten Bundesgenoſſen,traten der Einführung von Kriegsſteuern aner Angem

in den Weg, einmal der ümſteedöwi No
Oeſterreich Anfang 1914, vor dem daßNeuve u Ter tattgeſueegä bereits a
dann die Nichteinberufung des Parlaments (Reicher al und
erſte kleine Steuererhöhung fand trotzdem bereits im u Eine
bei der Branntweinſteuer ſtatt, der eine weitere z
r Einführung einer Spirituszentrale im 9 ng be

915 folgte. Am 29. September 1915 wurde ferner in embe
naungswege eine Erhöhung der Steuern von Erbſchaften
ungen, Grundſtücksumſätzen und Verſicherungen, P Schen
Gerichtsgobühren verfügt. Alles in allem nvachten die
höhungen aber nur 45 Mill. Mark.

Erſt Mitte 1916 folgten dann eine Erhöhung des T
monopoltarifs, gewiſſe Kriegézuſchläge (20, 60, 80, 100, 120 abak.

u den direkten Steuern, eine weitere Erhöhung der i Proz.
er die einer Totaliſator- und Zur der
teuer, Reformen, die zuſammen 310-840 Millionen Bartte
bringen ſollten. Anfang 1917 fand jodann eine erhehn
Erhöhung der Eiſenbahnſteuern, ſowie ein Kriegszuſchlag liche
Eiſenbahntarifen ſtatt, von denen zuſammen 840 350 den
Mark erwartet wurden. Auch wurde Anfang 1917 ein SühneMonopol eingeführt (ca. 7 Millionen Mark). Neue fr
erhöhungen, die 650 Millionen Mark bringer ſollten, de
geplant, u. a eine Wein- und Zuckerſteuer, Gebührenerhöhe
eine Kohlenſteuer, Effektenumſatzſteuer, von den Mn,
letztere bisher eingeführt iſt. Auch eine weitere
Branntweinpreiſe der Spirituszentrale fand im
ſtatt. Endlich iſt eine weitere Erhöhung der Eiſenbahngar
Ende 1917 und Anfang 1918 in Kraft getreten. Im gangen
das etwa 120 Milliarden Mehreinnahmen. ſind

Die Sätze der am April 1916 eingeführten Kriegsgewt
ſteuer ſind neuerdings erhöht worden (bis 60 Prozent de u
perſonen und 50-—55 Prozent bei Aktiengeſellſchaften). Die
träge dieſer Steuer rechnen aber bisher nur nach ein
Hunderten von Millionen und erreichten noch nicht einng

halbe Milliarde. etUngarn erhöhte ſchon im September 1914 ſeine
weinſteuer (34 Millionen Mark) und führte zugleich eine Kriege
einkommenſteuer für Einkommen über 20000 Kronen dine
(rund 12 Millionen Mark). Mitte 1916 folgte eine größer
Reform unter Durchführung der ſchon lange vor dem Ku
geplanten, aber immer wieder zurückgeſtellten allgemeinen G
kommen und Vermögensſteuer, ſowie unter Erhöhung der F.

werbsſteuern, z.

Jen nur zie
Erhöhung der

J RDezember 1917

Brannt.

Reform ſollte 210--220 Millionen Mark bringen. Dazu kamen
wie in Oeſterreich, Eiſenbahnkriegsſteuern und Erhöhungen de
Eiſenbahntarife. Nach einer Mitteilung des Finang-Minſſe,
riums Gratz Mitte 1917 ſollen die neuen Steuern zuſammen
Millionen Mark ergeben haben. Einige hundert Millionen Nar
weiterer Steuern ſind beabſichtigt (z. B. Textilſteuern, Karten
ſteuern, Wechſelfteuererhöhung, Benzinſtewererhöhung u g. m
Vom November 1917 ab wurden die Eiſenbahntarife um 70 t

120 v. H. erhöht. eMan wird hiernach die laufenden Steuererhöhungen ig
Kriege für OeſterreichUngarn zuſammen auf etwa 2 dis 26

wertere Leiſtung, als OeſterreichUngarn auch in der Dedune
ſeiner Kriegskoſten durch la l
uns ar der Spitze der kriegführenden Länder marſchiert Eine
Kriegsgewinnſteuer
auch in Ungarn.

(Weitere Aufſähe folgen.

Preußiſcher Landtag
Herrenhaus

Sitzung vom 9. März
Das Haus nimmt den Bericht der Matrikelkommiſſion

zur Kenntnis. Danach ſind gegenwärtig 402 Beredhti-
gungen auf Sitz und Stimme für das Herrenhaus vor
handen, von denen 52 ruhen, ſo daß 350 ſtimmberechtigte
Mitglieder vorhanden ſind.

Das Wohnungsgeſetz wird ohne Erörterung nach den

ebenſo der Geſetzentwurf über die Erhebung von Kriege
zuſchlägen im Güter- und Tierverkehr.

Betriebsberichten und Miniſterialverordnungen.
Nächſte Sitzung unbeſtimmt,

Norwegen und die deutſche Hilfe für Finnland

bolſchewiſtiſche Rote Garde bedrängten Finnlands iſt in
Norwegen mit aufrichtiger Genugtuung aufgenommen
worden. Sie hat dort einen Stimmungsumſchwung z
unſeren Gunſten erzeugt, der bisher weder durch mili
täriſche Siege, noch durch freundſchaftliche Politik in dieſem
Maße erreicht werden konnte. Faſt die geſamte Preſſe be

ſichtspunkt, daß der Kampf der bürgerlichen Ordnung mit
den anarchiſtiſchen Strömungen nicht allein die Sache Kuh
lands, der Ukraine, Eſtlands und Finnlands ſei, ſonderr
daß dieſer Kampf auch Skandinavien ſehr nahe ber
da der Geiſt der Zerſetzung und Auflöſung von Rußland
aus ganz Europa anzuſtecken drohe. Unter dieſen n
ſtänden bedeute der Kampf Deutſchlands in Eſtland 7
die Unterſtützung Finnlands gegen die Gewaltherrſchaft
Bolſchewiki für ganz Weſteuropa den Schutz vor de
fahr des revolutionären Zuſammenbruches der alten d
Man ſieht auch in Norwegen klar, daß nicht imperiali We
Eroberungsziele uns zu dem Vorgehen gegen plünder
und mordende Banden veranlaſſen, die ihr Unweſen n
bisher von Rußland geknechteten und jetzt zu neuer
licher Selbſtändigkeit berufenen Randſtaaten treiben w
flehende Hilferuf ſchwer leidender Völker bat Du n
Eingreifen veranlaßt, zu einem Kampf für die Freie W
die bedrohte ſtaatliche und bürgerliche Ordnung in de
Ländern, mit denen wir in Zukunft in freundnachter e
Verhältnis leben wollen. Wir verfechten die Zie
Menſchlichkeit und die Rechte der kleinen Nationen an
wir begrüßen es mit Genugtuung, daß man auch n
wegen, wo man Deutſchlands bitteren Exiſtenzkamp
immer richtig zu würdigen wußte, für unſer Vorgeben

durch eine frühere Blinddarmoperation nölic war.ſtadt wieder zu pexlallen,
64. Jebensiabre geſtorben.

im ſtändnis und Sympathie zeigt.
r

der g. und Gebühren Auh du
Tabaktarife und die Lotteriepachkſummen wurden erhöht. d

Milliarden Mark veranſchlagen dürfen, eine um ſo beachten

langfriſtige Anleihen zuſammen mu

nach Oeſterreichs Muſter beſteht watürlige

Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes en bloc angenommen

Nach Erledigung von Petiſionen nimmt das Haus
Kenntnis von einer Reihe von Rechnungen, Denkſchriften

Die Hilfsaktion Deutſchlands zugunſten des durch die

handelt die deutſch-finniſche Angelegenheit unter dem Ge
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Halleſche Zeikung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Sonntag, den 19. März tytsgreng t27. Jahren ein.
pie Beſchäftigung der Jung-

wir Uxannen in der Landwirtſchaft
un Prof. Broßmer, Referent im Kriegsamt.uchhand, Vonbi eiten große Krieg der uns nun ſchön im vierten Jahre
mit den Der Seine garz neue Bewertung unſerer Jugend in allent den et derutſchen Volkes hervorgebracht. Die Erwachſenen
l. Bote ſehr geneigt, das brandende, er ſchäum ich Leben des jugendlichen Entwicklungsalkers zu unbeſtimmt
Anor wenig gielkräftig aufzufaſſen.

al von J gelernt, ſie ernſt r die hoch aufgeinter, ir Knaben, die von der Schulbank mit unwiderſtehlichem
eil die en Hrange aus eriem behaglichen und ſorgenfreien Leben
deförder ten ne eilten. Und was noch zu jung an Jahren war,

r e weitgehende Verwendung im Rahmen des landwirt-
le e r itfsdienſtes finden, in der Art, wie ſie ſchon ſeitdeftlhe: Pus im Hinblick auf den immer ſteigenden Arbeiter

nen wir den n deutſchen Landwirtſchaft in Angriff genommen
dmücken Streben des Kriegsamts ging von Anfang an
rnwatte purde. ne konzentriſche Zuſammenarbeit Behörden ver
hreibung de er Art in dieſer Frage zu erreichen. Das Miniſterium
Ge iſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten hatte es früh

emeineg de Snternommen, durch eine Reihe von Schulerlaſſen die
elde don i See dieſer vaterländiſchen Ehren und irre mit
Jupitert en Schwerg. wicht einer Oberſten Behör unächſt an
ne Nit, dem Jrerſchaft und durch ſie an die Schüler weiterzugeben.
und in n e ethiſche und moraliſche Mitarbeit, die ſich im Laufe

vir eine ohne u ſtetig vermehrt hat, wäre die Durchführung dieſer
Keller der tig ndorganiſation niemals ſo erfolgreich geweſen.

äumlich e iſt rechtzeitig der Kriſtalliſterungspunkt geworden und
eher die einer bis zur äußerſten Grenze gehenden Zurückſetzung
erſchrif e nen Intereſſen gezeigt, daß ſie den Sinn für das Gangze
ziehuag der ter raktiſchen Ausführung wohl erfaßt hat.
n Ge, h er durchaus keine leichte Aufgabe die ſtädtiſche männ-

Jugend als arbeitende Hilfe in das Getriebe des landwirt
n ſchen Lebens einzufügen. Der Landwirt wollte natur

S ſchaft möglichſt aus gebildete Kräfte und war am Anfang manch-
gematz der Leiſtung der Schüler enttäuſcht. Aber überall da,
an Jurige durch zuwartende Geduld, freundliche Einführung

o der ſeinen Körper und ſeinegute Behandlung Zeit hatte, en
m „aart langſam in die neue Lebensführung einzugewöhnen,

r

e lag in fortdauernden perſönlichen Beziehungen und die
Nied e Annäherung von Stadt und Land mit ſich brachtentn S ewürſ jungen Leute leiden mehr oder weniger, ohne es aber

tieren u zeigen, in der neuen Umgebung etwas unter dem Heimweh
Teil ber 7 dem Elternhaus. Jedes frohe Wort des Arbeitgebers hellt
Säuge e euf, ſtärkt ihren Mut und das Selbſtvertrauen und läßt ſie

iel leichter über die erſten Schwierigkeiten hinwegkommen. Auf
e anderen Seite ſind Geiſt und Hand der Schüler im Laufe
detes Winters auf Grund der Erfahrungen der verfloſſenen

z gahre auf die Frühjahrsbeſtellung 1018 vorbereitet worden. Es
t ihnen flargetnacht, daß ſie nicht zum Vergnügen oder zur Er
engung einer Gewichtszunahme auf das Land geſchickt werden,
ſontern daß es ihre vaterländiſche Pflicht iſt, den Acker

en ird alles getan werden, der Jugend das Verſtändnis
ter Landarbeit beizubringen. Aber auf die Beachtung einer
Fatſache ſoll heute ſchon hingewieſen werden. Es muß damit

gerechnet werden, daß die der Landwirtſchaft im Frühjahr zur
Verfügung ſtehenden Kräfte knapp bleiberr oder vielleicht noch
wapper werden. Es muß daher, ſoweit es noch nicht geſchehen
ſſt, ſchleunigſt den Kriegswirtſchaftsſtellen die Anzahl der Jung-
mannen gemeldet werden, die vorausſichtlich als Hilfskräfte zur

reſtloſen Bebauung des Landes gebraucht werden.
Grundlegend für alle Bedingungen ſind die vom Kriegsamt

zerausgegebenen „Richtlinien für die Organiſation
der Jungmannen Schüler höherer Lehranſtalten) für die

Landwirtſchaft auf Grund der Sitzung vom 15. Mai 1917“, die
unter Berückſichtigung kleiner provinzieller Eigenheiten und Not-
wendigkeiten überall zur Durchführung kommen.

Vorin beſtehen nun die Gegenleiſtungen der Landwirte?
z ſind zum Teil ſolche in bar, teilweiſe ſolche in natura. Eine
menſchenwürdige, keinerlei ſittliche Gefahren in ſich bergende
unterkunft, die insbeſondere ein enges mit
griegsgefangenen ausſchließt, verlangen ſchon die Erziehungs-

wundſätze des Elternhauſes. Bei der Verpflegungsfrage darf
nan nie vergeſſen, daß die jungen Leute ſich in der Periode ihres
ſärkſten Wachstums befinden. Es empfiehlt ſich, gerade dieſe

Dinge dorher eingehend mit dem Führer oder Vertrauensmann
zu beſprechen. Eine nicht zu knappe derbe Landkoſt kann derr
Jungens nur gut tun; beſondere Dinge zu verlangen, haben die

Schüler kein Recht. Jſt der Landwirt nicht in der Lage, die Ver
pflegung aus eigenen Mitteln zu gewähren, ſo kann er ſich wegen
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36 Roman von Dr. P. Meißne r.

Natürlich kommt es darauf nicht an, gnädige Frau
Mutter, aber ſchön iſt ſo'ne Butterſtulle doch.“

Alle lachten und Helmſtedt blickte mit unverhohlener Freude
auf das luſtige Geſchöpf, das ſo natürlich ſprach, an dem ſo
jar nichts Gekünſteltes und Gezwungenes war.

„Alſo abgemacht wir gehen auf ein paar Wochen
aufs Torfhaus.“

„Wann können Sie reiſen, gnädige Frau?“
r wann meinſt du, Jrma? Heute iſt Donnerstag.

Vie iſt es denn mit der Wäſche Jch denke, am Sonntag
morgen ginge es wohl.“

„Ausgezeichnet, gnädige Frau, wollen Sie mir die Freude
wachen, mir zu geſtatten, das ich alle uötigen Vorbe-
witungen treffe, Quartier beſtelle, Billetts beſorge und ſo
weiter Das iſt ja mein Metier lange Jahre geweſen.“

„Sehr freundlich, Herr Doktor, aber Jhre koſtbare Zeit!
das können doch auch die Mädchen machen.

„Bitte, nein, das möchte ich ſo gern tun.“
ea, zOut, Herr Doktor, dann werden wir alles packen und
Sie kommen vielleicht am Sonnabend abend zu uns zu Tiſch

zAch ja, Herr Doktor, bitte
ma errötete, als ſie das geſagt hatte. Sie merkte an

wem verwunderten Blick der Mutter, daß ſie das wohl nicht
ätte tun dürfen.

reizende Geſchöpf mehr geſagt hatte, als ſie ſollte, aber er freute
rn ber Sie batte ſich ihm ein ganz klein wenig verraten

ges tat ihn gut. Es überkam ihn ein eigentümliches
gfibt inneren Glückes. Warum, war ihm wohl nicht ganz

r er fühlte es ohne volles Bewußtſein.
Put Selbſtverſtändlich müſſen wir während Jhres Aufent
haltes in ſtändiger Verbindung bleiben, und ich werde Jhnen

m r Berichte ſchicken.“
„Die Korre ü ich,“ it übermit er ſpondenz übernehme ich,“ rief Jrma mit über

Du. Jrma, die ſonſt zu keinem Briefe zu bewegen iſtDie Mutter konnte ein Lächeln nicht nictöricen

„Erlaube mal, Mutter, das iſt doch jetzt etwas ganz

bare Auslagen hat

Helmſtedt hatte wohl bemerkt, daß dieſes

ſderes. Soll vielleicht Lilly, die ſich erholen ſoll, auf die
x ven Herrn Daber a Nein HRas

Hergabe derſelben an die Kriegswirtſchaftsſtelle wenden. Als
der Arbeitgeber für

wöchentlich 7 Mark zu entrichten. Von dieſer Vergütung
wird dem Schüler 1,50 Mark für Taſchengeld direkt vom Arbeit-
geber bezahlt. Der Reſt von 5,50 Mark iſt am Schluß jeder Woche
durch Poſtſcheckzahlung an das Kriegswirtſchaftsamt zu über-
weiſen. Die Schüler werden vom Arbeitgeber bei der Land
krankenkaſſe und in der land wirtſchaftlichen
Unfall-Berufsgenoſſenſchaft verſichert. Außerhalb
der Arbeitszeit ſind ſie durch eine Geſamtverſicherung, die ſeitens
des Kriegswirtſchaftsamts abgeſchloſſen iſt, verſichert. Die
Koſten der Reiſe zum Arbeitsort und zurück hat der Arbeitgeber
zu trgen. Es werden dabei Militärfahrpreiſe, alſo 1 Pfennig
für den Tarifkilometer berechnet.

Es gilt heute mehr denn je, im Rahmen der Vereine und
Berufsgenoſſen alle etwa noch beſtehenden Bedenken gegen eine
weitgehende Verwendung unſerer Schüler als lanwirtſchaftliche
Hilfskräfte zu zerſtreuen. Bringt die Zukunft noch irgend
welche Zweifel, ſo werden ſie durch die Krieyswirtſchaftsſtellen
oder durch das Kriegswirtſchaftsamt gelöſt werden. Beſonders
ſoll noch bemerkt werden, daß die Schüler, je nach der Reihen
folge der Anforderungen, ſowohl für den als auchfür die teinbäucrlichen Anweſen unterſchiedslos zur Verfügung

ſtellt werden. Es iſt aber wichtig, daß die land wirtſchaftlichen
reiſe immer wieder darauf aufmerkſtm gemacht werden, daß es

für die Zugerd nicht ganz leicht iſt, aus der gleichmäßigen
Atmoſphär r Schulſtube herauszutreten in das wechſelvolle
Witterungsſpiel einer ſtändigen Arbeit im Freien

Graf Dürrenberg
Der Name des im Kreiſe Merſeburg gelegenen Sool-

bades Dürrenberg iſt zu einem Familiennamen geworden,
inſofern als der Prinz Heinrich XXVIII. von Reuß
jüngerer Linie (Ebersdorf 15. Juli 1908) den Namen
eines Grafen von Dürrenberg angenommen hat.
Er iſt geboren zu Stonsdorf am 3. Juni 1859 als Sohn
des Prinzen Heinrichs XII. und der Anna Gräfin
v. Hohenau, Freiin v. Fürſtenſtein, und vermählte ſich in
erſter Ehe in Laubach, 18. September 1884, mit Magdalene
Gräfin Solms-Laubach, einer Tochter des Grafen Wilhelm
und der Marie Prinzeſſin zu Stolberg-Wernigerode. Dieſe
Ehe wurde geſchieden am 4. Juni 1907. Aus ihr ſind zwei
Söhne und eine Tochter entſproſſen. Jn zweiter Ehe ver
mählte er ſich zu London, 12. Oktober 1908, mit Mary
Grace Samyer aus Jndien und hat auf ſeinen Prinzen-
titel Verzicht geleiſtet. Graf Dürrenberg iſt der Nachfolger
des Oberpräſidenten v. Batocki als Vorſitzender des Kriegs-
ernährungsamtes geworden. Gg. S.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 8. März. Jn der VPoſinaniederung beläſtigten wrſere
Patrouillen wirkſam den Gegner und veranlaßten lebhafte Feuer
gegenwirkung. Jm Tale des Rio Freddo auf der Hochfläche von
Aſiago wurden feindliche Abteilungen, die unſere Linien zu er
reichen verſuchten, durch Maſchinengewehrfeuer empfangen und
in die Flucht gejagt. Jm Oſtabſchnitt der Hochfläche von Aſiago
und in der Gegend von Ponte della Priula war die feindliche
Artillerie zeitweiſe tätiger. Britiſche Batterien und Flieger
ſchoſſen ein Flugzeug ab und ſetzten zwei feindliche Feſſelballone
in Brand. Unſere Marine-Waſſerflugzeuge warfen zwei Tonnen
Bomben auf feindliche Baracken und Lagerplätze im Griſoleratale
an der unteren Piave.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 8. März nachmittags. Ziemlich ſtarke Artillerietätigkeit vor
Pompelle und in der Gegend von Avocourt. Jn Lothringen wie-
ſen die Franzoſen einen ſtarken feindlichen Handſtreich auf
Moncel ab. Die Angreifer erlitten ernſte Verluſte und ließen
etwa 10 Gefangene, darunter einen Offizier, in den Händen der
Franzoſen. Sonſt war die Nacht ruhig

Engliſcher Heeresbericht
vom 8. März morgens. Die feindliche Artillerie war dvergangene
Nacht in der Gegend von Ribécourt und im Scarpe-Tal tätig.
Eine beträchtliche Artillevietätigkeit entwickelte ſich auch auf beiden
Seiten des Ypernabſchnittes, zwiſchen der Straße nach Menin
und dem Houthoulſter Wald.

Engliſcher Heeresbericht ans Meſopotamien
vom 7. März. Keine militäriſche Aktion außer Patrouillen-
unternehmungen. Jn den vorderſten von unſeren Truppen be

ſetzten Gebieten ſind Regengüſſe niedergegangen.

wird ganz geſchäftlich und ordnungsgemäß gemacht. Jhr ſagt
mir alle eure Wünſche und Gedanken, und ich gebe dieſe dann
an unſeren Berliner Vertreter weiter.“

Sie lachte hell auf vor Vergnügen, und ihre ehrliche
Luſtbarkeit bannte das Gedrückte und Ernſte, das zu Beginn
des Geſpräches über allen gelegen hatte.

„Ja meine Damen, Sie wollen jetzt eſſen, und ich muß
auch zu Tiſch. Alſo geſtatten Sie mir, gnädige Frau, daß
ich mich verabſchiede!“

„Eſſen Sie' doch mit uns, ganz einfach, es iſt genug da.“
Gern hätte Helmſtedt Ja geſagt, er fühlte ſich ſo wohl

in dieſem traulichen Heim, und die Nähe Jrmas tat ihm ſo
gut, aber er konnte nicht. Eine Menge wichtiger Dinge mußte
geſchehen und jeder Aufſchub konnte verhängnisvoll ſein. Auch
hatte ihn doch der Juſtizrat anrufen wollen, nein, ſo gern er
geblieben wäre, er mußte nach Hauſe.

„Es geht leider nicht, vielen Dank! Was glauben Sie,
würde meine brave Frau Waitz ſagen, wenn ich nicht käme?
Nein, ganz ausgeſchloſſen, dazu habe ich garnicht den Mut.“

„Aber Herr Doktor
„Leben Sie wohl, ich ſpreche morgen vor

I

„Das Eſſen wartet ſeit zwanzig Minuten, Herr Doktor
hatten auf zwei Uhr befohlen

„Schon gut, Frau Waitz, es ſchadet nichts, es wird ſchon
noch ſchmecken.“

Sichtlich verſtimmt verließ die treue Seele das Zimmer.
Sie fand es entſetzlich, wenn ihr Herr nicht pünktlich beim
Eſſen war. Sonſt ſo'n ordentlicher Mann, ſo propper und
akkurat, aber das Eſſen! Daran waren nur die Verbrechen
ſchuld. Wenn er das nur ließel Wie es einem Menſchen
Freude machen konnte, ſich immer wieder mit ſolchem Geſindel
herumzuſchlagen. Sie verſtand das nicht.

Helmſtedt war gerade dabei, mit Behagen ſeinen Mokka
zu ſchlürfen, als der Juſtizrat ihn anrief.

„Halloh, hier Helmſtedt. Guten Tag, Herr Juſtizrat,
nun War wohl ſelig das konnte ich mir denken, das iſt
ein habſüchtiger Hallunke morgen erſt, o das iſt ausge
zeichnet, wann denn Morgen nachmittag Ganz vorzüg-
lich, Sie haben mir einen großen Dienſt getan das möchte
ich hier am Telephon nicht alles ſagen ich erzähle Jhnen,
ſowie wir uns ſehen waren Sie ſchon bei Cooper?
ja, na, wie war er ruhig und vernünftig, das dachte
ich wohl wos babde ich Jhnen geſagt, ich hatte ganz

jeden Jungmann Landwirtſchaftliches
Neuordnung der genoſſenſchaftlichen Viehverwertung

in Poſen und Pommern
Infolge des herrſchenden els ſich die bis

herige Maſtorganiſation der Provinz Poſen, di ellſchaft zur
Beſchaffung von Fettvieh, genötigt geſehen, in Liquidation zu
treten. Ein Teil der beſtehenden Viehverwertu noſſen ſchaften
hat darauf vor einigen Tagen den Deutſchen Viehverwertungs-
verband G. m. b. H. zu Poſen“ gegründet, deſſen Aufgabe die
gemeinnützige Verwertung von Schlachtvieh ſein wird. Sie wird
insbeſondere Maſtverträge abſchließen, ſobald für die Zwed
Futter in hinreichenden Mengen zur d ſteht. Nach Auf-
u der Preußiſchen Landesfuttermittelgeſellſchaft wird es ſich
die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte angelegen ſein
laſſen, die gehemmte Maſtorganiſfation in der Provinz Poſen
wieder in Gang zu bringen. Das Stammkapital der neuen Ge-
ſellſchaft beträgt vorläufig 80 000 M. und wird ſich mit dem Beitritt der noch ſernſte ſenden Viehverwertungsgenvoſſenſchafter

weiter erhöhen
Auch in dr Provinz Schleſien find Maßnahmen getroffen, um

die in Breslau beſtehende Kriegsſchwein- G. m. b. H. bald-
möglichſt in eine ſchleſiſche Zentralorganiſation umzuwanvelnm.
Die Verhandlungen leitet die Landwirtſchafts kammer im Verein
mit der Jntereſſengemeinſchaft der drei ſchleſiſchen land wirtſchaft
lichen Genoſſenſchaftsverbände.

Laubheugewinnung
Von dem Kriegsamt iſt darauf hingewieſen worden, daß in

dieſem Jahre zur Milderung der Futternot auch die Gewirnung
von Laubheu in größevem Umfange aufgenommen werden ſo
und daß die Landes-Zentralbehörden nähere Vorſchriften über die
Werbung von Laub zur Futtergewinnung erlaſſen werden. AusWir Anfragen, die in z Zeit bei der Zentralſtelle für

Trocknungsweſen, Berlin W. 9, eingegangen ſind, iſt zu ent
nehmen, daß ſich daraufhin bereits Privatfirmen mit vielen
Trocknereien in Verbindung geſetzt haben, um ſich dieſe Betriebe
für die Laubtrocknung durch Verträge zu verpflichten. Zum Teil
wird für die Zuweiſung von Aufträgen eine beſondere Gebühr
verlangt. Derartige Verpflichtungen ſind für die Trocknereien
weder notwendig, noch zweckmäßig. Die Bedingungen für die ge
plante Laubheugewinnung ſieid noch nicht endgültig feſtgeſetzt und
bilden gegenwärtig den Gegenſtand eingehender Beratungen
wiſchen den dafür in Betracht kommenden Kriegswirtſchafts-ſelten Näheres darüber wird veröffentlicht werden, ſobald die

Bedingungen endgültig feſtgeſetzt ſind.

Aus dem Gerichtsſaal
Straſkammer in Halle

Frav Amalie H. erhielt im Dezember 1917 einen Straß
befehl, gegen den ſie Einſpruch erhoben hatte. Vom Schöffem
gericht war ſie freige prochen worden; gegen dieſes Urteil hatte
nun die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt, ſo daß ſich die
Strafkammer mit der Sache zu befaſſen hatte. Die Beweis
aufnahme ergab, daß die Tochter Gertrud der Angeklagten am
23., 24. und 25. Oktober 1917 die Schule verſäumt hatte,
weil ſie, wie die Mutter bei der mündlichen Entſchuldigung
angab, unpäßlich geweſen ſei; die Angabe aber erwies ſich als
unzutreffend, denn Mitſchüerinnen der Gertrud H. hatten dieſe
auf der Straße geſehen. Eine Lehrerin und ſechs Mitſchüle-
rinnen der Gertrud H., im Alter von 8 und 9 Jahren, waren als
Zeugen geladen. Die Angeklagte wurde mit einer Geldſtrafe
von drei Mark belegt.

Frau R. war im Dezember 1917 vom Schöffengericht zu
6 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſie den Verkauf
von Pflaumen gegen Barzahlung verweigert haben
ſollte; gegen dieſes Urteil hatte die Staatsanwaltſchaft Berufung
eingelegt, weil ſie die Strafe von 6 Mark als keine ausreichende
Sühne anſah. Eines Tages, ſo ergab die neue Beweis-
aufnahme, war ein Eiſenbahnoberſekretär in den Laden der An
geklagten getreten und hatte Pflaumen kaufen wollen; als die
Angeklagte erwiderte, ſie habe zurzeit keine Pflaumen mehr.
hoffe jedoch, am nächſten oder übernächſten Tage neuen Vorrat
zu bekommen, wies der Zeuge auf zwei Behälter bin, in denen
ſich Pflaumen befanden. Eine Markttaſche und ein Marktnetz
enthielten allerdings Pflaumen, ſie waren aber von zwei Kun
dinnen der Angeklagten gekauft und nur zum Abholen zurück
gelaſſen worden. Der Eiſenbahnoberſekretär ſoll dann mit den
Worten „ich werde Sie zur Anzeige bringen fortgegangen ſein,
ohne eine nähere Erklärung nur ten. Die beiden
gelabdenen Zeugen kamen nicht zur Abhörung. Der Staats
anwalt hielt die Berufung aufrecht und beantragte eine Geld
ſtrafe von 30 Mark oder 10 Tage Haft. Das Gericht verwarf die
Berufung und verurteilte die Angeklagte zu einer Geldſtrafe
von drei Mark.

denſelben Eindruck ganz ausgeſchloſſen das iſt ſehr, ſehrdumm wie heißt der Zigarrenladen Ach ſo, Loeſer
und Wolff, Belle Alliance-Straße hundertvierundzwanzig, gut
und was hat er gekauft was, ich verſtehe nicht
ra rara avis ach ſo, die bekannte Zehn-Pfennig- Zigarre
wieviel zehn Stück. Wo am Halleſchen Tor
zum „Schultheiß' in der Zeit von zwölf bis ein Uhr am
Dienstag. Jawohl, wird beſorgt, Herr Juſtizrat, ich gebe
Jhnen Beſcheid. Vielen Dank. Auf Wiederſehen.“

Helmſtedt notierte die Daten, die er eben bekommen hatte.
Vielleicht ließ ſich da doch irgend etwas herausholen. Man
mußte ſehen. Die Anhaltspunkte waren recht ſchwach.

Wie richtig er den Diener beurteilt hatte! Da mußte
Braun das weitere beſorgen. Er hatte eine Jdee, wie das
zu machen war.

Es geht doch nichts über eine gute Taſſe Mokka, dar
verſtand Frau Waitz, das mußte ihr der Neid laſſen.

Siebtes Kapitel.
Gegen Abend zur gewohnten Stunde erſchien der Kraft

fahrer' Braun Er hatte nichts Neues zu berichten, ſein
Freund war faul und untätig geweſen, aber die Beziehungen
hatten ſich befeſtigt.

„Unruhig, Herr Doktor, wie man glauben ſollte, war er
nicht. Jch gehe mit ihm übrigens heute abend ins Theater
zu Herrenfelds, vielleicht wird er danach wieder mitteilſamer.“

„Hören Sie, Braun, ich habe inzwiſchen meine Beob
achtungen bei der Teſtamentseröffnung gemacht. Es iſt alſo
richtig, Jakob Gadubeit hat von der ihm zufallenden Erbſchaft
gewußt. Was, ſagten Sie doch, hat er in der Kneipe erzählt

Braun holte ſein Noti:buch heraus und blätterte.
„Er ſagte, er bekäme fünftauſend Mark und zweitauſend

Mark Rente lebenslänglich.“
„Das ſtimmt tatſächlich, ſo ſteht es in dem Teſtament.“
„Donnerwetter, da iſt der Kerl fein raus! Jch wollte

mir vermachte jemand ſo eine Erdſchaft. Aber Herr Doktor-
da iſt ja das Motivl!“

„Sachte, ſachte, lieber Braun, nur nicht voreilig!l Vor
allen Dingen muß ich wiſſen, was in dem Paket iſt, das er
dem Milchfritzen zur Aufbewahrung übergeben hat.“

„Herr Doktor, Sie ſagten das ſchon geſtern, aber ich
habe mir vergeblich den Kopf zerbrochen, wie ich daran kommen
ſoll, ohne daß er argwöhniſch wird.

(Fortſetzung folgt.
h=—m—m72dd
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Provinz Sachſen und Umgebung
ei. Rabefelb, 8. März. Eine Werbederſammlung

der Vaterlandspartei), zu der Amtsvorſteher Thee
bus-Freiroda eingeladen hatte. hatte einen ſehr ſchönen
Erfolg. Aus den Dörfern Radefeld, Freiroda, und
Gerbisdorf traten 82 Herren der Ortsgruppe Schkeuditz und
Umgebung als Mitglieder bei. Ortspfarrer Henneberg
eröffnete die ung, zu der auch die Vorſtandsmitglieder
der Schkeuditzer Oberſtleutnant N enkn per
intendent Schäfer und Rektor Salchow erſchienen waren.
Rektor Salchow behandelte mit längerem Vortrag die Bedeutung
des Friedens für unſere Landwirtſchaft. Die flaven und
feſſelnden Ausführungen beleuchteten den Aufſchwung der Land
wirtſchaft, die im Verein mit der Induſtrie den dentſchen
Wirtſchaftskörper durch eine Fülle von neuen Güdern ſo be
veichert daß Deutſchland nicht nur militäriſch, ſondern

auch wirtſchaftlich durch ſeine Leiſtungen an der Spitze der
Kultur ſteht. Beide Erwerbszweige, Landwirtſchaft und Jn-
duſtrie, können nur einen Frieden brauchen, wie ihn die Vater
handspartei auf ihre Fahne geſchrieben hat keinen Ver
h der die deutſchen Kräfte nur binden und zum

terben bringen würde. Deutſchland muß ſtark, frei und an
ſeinen Grenzen geſichert ſein und bleiben. Nur ſo kann es
ſeinen „Platz an der Sonne einnehmen und behaupten
Jm Kreiſe der zuletzt ausgeſprochenen Gedanken bewegten ſich
auch die Redner bei der anſchließenden Beſprechung des Vor
trags, die Herren Pfarrer Henneberg, Pfarrer Böſche-Freiroda
und Superintendent Schäfer. Letzterer betonte namentlich, daß
man ſich nicht durch Schlagworte den klaraw Blick für die ernſte
Wirklichkeit und die ſchwerwiegenden Folgen trüben laſſen
dürfe. Oberſtleutnant Nehmitz dankte den Rednern und allen,
bie ſich um die Vorbereitung der Verſammlung bemüht hatten.
Mit dreimaligem Hoch auf das Vaterland und dem Geſange von
„Deutſchland, Deutſchland über alles ſchloß die Verſammlung,
deren Stimmung eine äußerſt gehobene und zuverſichtliche war.

W. Gera, 8. März. (Jm Landtag) kam die erſte Be
R außerordentlichen Staatshaushaltsplanes zu Ende.
Zur Wahlrechts frage nahm Miniſter von Hinüber
nochmals das Wort und erklärte, daß man an eine Wahlrechts
änderung jetzt nicht denke, nachdem erſt einmal danach gewählt
worden ſei. Von bürgerlicher Seite wurde dazu erklärt,
daß man keine Bedenken trage. das Wahlvecht ſo zu ändern,

alle Stände im Landtag vertreten ſind, an ein gleiches
Wahlrecht im Fürſtentum ſei dagegen nicht zu
denken. Die Vorlage wegen Gewährung von Teue-
rungszulagen und Kriegszulagen an Beamte und Lehrer
wurde dem Finanzausſchuß überwieſen. Die Vorlage ſoll dann
dem Vorbild des Reiches und von Preußen sontſprechend geſtaltet
werden. Es find dazu 800 000 Mk. erforderlich. Ein Antrag
Krämers, die Löhne der Straßenwärter entſprechend

gufzubeſſern, wurde angenommen.e. Merſeburg, März. Ein Wohltätigkeits
konzert zugunſten der Kriegerwaiſenkinderder Stadt lege veranſtaltete das Garniſon
kommando in der Turnhalle an der Wilhelmſtraße. Dem
Rufe war in erfreulicher Zahl Folge geleiſtet worden, denn in
den weiten ſtimmungsvollen Räumen waren gegen 1100 Per-
ſonen anweſend. Auch Regierungepräſident von Gers
dorff und Garniſonkommandant, Generalleutnant von Gel-
dern waren anweſend. Die Kapelle der 360r aus Halle unter
Leitung des Kgl. Obermuſikmeiſters Erml ich beſtritt den muſi
kaliſchen Teil. Die Opernſängerin Frau Dina Mahlendorf
vom Stadttheater Halle ſang das Rezitativ und die Arie der
Gräfin aus „Figaros it* und die vier entzückenden Braut-
lieder von Cornelius. Kammerſänger Sträh vom Stadt
theater Halle ſang das Lied „Am ſtillen Herd“ aus den „Meiſter
ſingern* und Richard Strauß' „Heimliche Aufforderung. Wie
Frau Mahlendorf fand er ſolch begeiſterten Beifall, daß er Zu
gaben folgen laſſen mußte.

I. Teuchern, 9. März. (Ein Zweigverein des
Vater ländiſchen Frauenvereins) iſt auf Anregung
des Anmtosvorſtehers KrugeRhunthal, für Amts
begirk Teuchern gegründet worden. Außer den beiden Orten
Trebnitz und Deuben, die bereits einen eigenen Frauenverein

ſind dem Verein ſämtliche Orte und Gulsbegirke des
mtsbezirks angegliedert worden. Zur Leiterin wurde Frau

Amtevorſteher Krug und zu deren Stellvertreterin Frau Jn-
pektor Walt er Teuchern gewählt Das Schriftführeramt hat

tor Leitzmann und das Kaſſiereramt Oberpfarrer
Plagemann Teuchern übernommen.

Quedlinburg, 9. März. (Jn der Skadwerord-
netenſitzung) erklärte Oberbürgermeiſter Banſe, daß
für 1916 mit einem Ueberſchuß von 180 000--190 000 M.,

r 1917 von 200 000 M. zu vechnen ſei, der in den Hauptver
ügungsſchatz übergeführt werden ſoll. Er ſprach ſich gegen erne
r r aus. Nach Beratung der Haushaltspläne für

1918 wurde u. a. die Erhöhung der Verpflegungſätze des Kranken-
hauſes beſchloſſen. Auch eine Schenkung von 30000 M.
von den Erben des Kunſt- und Handelsgärtners Hugo Sachs, in
der Hauptſache für Säuglingspflege, kam in der Sißung zur
A e.

t. Merſeburg, 9. März. (Sine eigene Nolkerei
für den Kreis) errichten jetzt Stadt und Kreisverwaltung
zemeinſam. Jn der geheimen Stadtverordneten-Sitzung wurde
nämlich beſchloſſen, daß ſich Stadt und Kreis an der Evrichtung
einer Molkerei in Merſeburg in Verbindung mit der Molkerei-

noſſenſchaft Schafſtädt beteiligen. Die Molkerei ſoll in demFebe we des früheren Elektwigitätswerkes an der Bahnunter-
führung der Halleſchen Straße eingerichtet werden und die Ver
forgung der Stadt mit Milch und Butter gewährleiſten. DieInlag ofen ſind auf 70 000 M. veranſchlagt, woran die Molkerei

Schafſtädt, die in der hieſigen Molkerei zugleich einen Zweig
berrieb eröffnet, mit 50 000 M. beteiligt iſt. Stadt und Kreis
veteiligen ſich mit je 10 000 M. als einmaligem Bauzuſchuß. Die
Molkerei muß während der ganzen Dauer der Rationierung, alſo
vorausſichtlich auch noch längere Zeit nach dem Kriege, im Be
trieb erhalten werden. Es kommt aus einem vom Landratsamt
zu beſtimmenden Bezirk die geſamte Milch zur Verarbeitung in
die Merſeburger Molkerei, auf deren Erzeugniſſe Merſeburg in
erſter Linie Änſpruch hat. Damit iſt die größtmöglichſte Siche
rung der Milch und Fettverſorgung erreicht. Die Kreisverwal
tung erzielt mit dem Unternehmen den Vorteil daß erſt auf dieſe
Weiſe eine allgemeine zwangsweiſe Bewirtſchaftung der Milch
durchgeführt und dem Schleichhandel entgegengewirkt werden
kann. Man hofft auch auf eine erhebliche Steigerung des Milch
ertrages. Die neue Molkorei wird ihren Betrieb bald eröfſaten.

Schönebeck a. E., 9. März. (Zum Oberpfarrer
der Jacobigemeinde) wurde vom Patronat der Kirche
des Kloſters Unſer lieben Frauen zu Magdeburg der Gouverne-
ments- und Garniſonpfarrer Müller, z. Zt. in Antwerpen,

wählt.v Sandersleben, März. Eine Maſernepidemte)
iſt hier unter den Kindern ausgebrochen. Der Kinderhort iſt
deshalb bis auf weiteres geſchloſſen worden. Auch in den
Schulen weiſen die Reihen der Schüler große Lücken auf.

Aus Halle und Umgebung
Halle 10 März

Die ſtädtiſche Frauenſchule in Halle
Die Neugeſtaltung der Frauenſchulen durch den miniſteriellen

Erla h vom 831. Dezember 1917 hat den Grundgedanken, die
Frauen in ihre Pflichtenkreiſe in Haus, Familie und Gemeinde
einzuführen, durch eine ſtärkere Betonung des protiſchen Tuns

ehr hervortreten zu laſſen. Es ſoll ſich Lei en jungen,e

berufliche u r handeln, ſondern um eine Einführung in
die hauswirtſchaftlichen, erzieheriſchen und
ſozialen Aufgaben der Gegenwark. shaltungskunde,
Geſunheitslehre und iehungslehre bilden deshalb den Kern
purkt der Ausbildung. Theorie und Praxis ſind auf das engſte
berbunden, Deutſch, Religion, Geſchichte und Bürgerkunde ſind
außerdem Pflichtſtunden. Dieſes Jahr Frauenſchule wird ſomit
zwei Zwecken dienen können, der Grundlegung der Kenntniſſe
und Fertigkeiten, die jedes deutſches Mädchen ihr eigen nennen
muß, und weiter der Möglichkeit, ſich durch dieſe Kenntniſſe über
die ſpätere Berrufswahl klar zu werden.

An das Frouenſchuljahr in Halle ſind Kurſe zur Berufs
ausbildung der Kindergärtnerin und der Hortnerin angegliedert.„Der Erziehungsberuf iſt der Kulturberuf der Fran on Hen
riette Goldſchmidt. Wie wichtig er iſt, hat noch keine Zeit ſo
deutlich gen wie die unſrige. Die Ausſichten für dieſe Berufe
ſind ſehr gute geworden durch die ſtaatliche Anerkennung und
d ſtetig wachſende Intereſſe für Erziehungsfragen. Der
Kurſus dauert ein Jahr; neben der wiſſenſchaftlichen Ausbildung
(Erziehungslehre, Kultur und Naturkunde) ſteht eine gründli
techniſche (Fröbelſche Arbeiten, Papp und Flechtarbeiten, Zei
nen, Ausſchneiden, Modellieren, Nadelarbeit und eine praktij
Anleitung im Kindergarten, Haus und Gartenarbeit). Die ſo
ausgebildeten Schülerinnen finden nach der Ablegung des ſtaat
lichen Kindergärtnerinnen und Hortwrinnenexamens nicht nur
in Familien, ſondern auch an Kindergärten, Kinderheimen,
Horten und anderen ſozialen Einrichtungen gute Anſtellurvg.

Ein weiterführender Beruf iſt der der Jugendleiterin. Er
berechtigt zur ſelbſtändigen Leitung von mehrgſliedrigen Kinder
gärten, Kinderhorten, Kinderheimen und ähnlichen Anſtalten.

Die Frauenſchule in Halle eröffnet Oſtern 1918 den erſten
Kurſus zur Ausbildung von Jugendleiterinnen. Eintreten
können als Schülerinnen junge Mädchen, die nach der beſtan
denen ſtaatlichen Kindergärtnerinnen- oder Hortnerinnenprüfung
mindeſtens ein Jahr praktiſch unter guerkannter Aufſicht gear
beitet haben. Auch dieſe Ausbildung iſt wiſſenſchaftlicher und
praktiſcher Art und auch hier ſind die Anſtellungsausſichten ſehr
gute. Dieſe Berufe führen unſere jungen Mädchen zu einer
wirtſchaflich geſicherten, innerlich befriedigenden und unſerem
Vaterlande und unſerer Zeit ſehr wertvollen Tätigkeit

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1071. Bohne, Willi,

26. 9. in Gefangenſchaft; Gödel, Kurt, 5. 12., bisher verw. und
vermißt gemeldet, gefallen Hempel, Walter, 18. 4 leicht verw.
Hottenroth, Max, 10. 11. nicht leicht verw., war krank im Lazar.;
Liditzky. Emanuel, Unteroffizier, 5. 6. bisher vermißt, in Ge
fangenſchaft; Pötzſch, Reinholb, 21. 2. bisher vermißt, in Ge
fangenſchaft; Wevnicke, Otto, 80. 1. gefallen; Wilsdorf, Otts,
29. 6. geſtorben an ſeinen Wunden. Preußiſche Ver
luſt liſt e Nr. 1072. Enyelhardt, Louis, 9. 10. bisher vermißt,
in Gefangenſchaft; Gierſch, Oskar, 28. 5., in Gefangenſchaft
1. 12. 16; Hartmann, Paul, 6. 8, bisher vermißt, in Gefangen-
ſchaft; Jahn, Paul, 29. 8 bisher vermißt, laut priv. Mitteilung
in Gefangenſchaft; Möller, Hermann, 10. 10., bisher vermißt,
in Gefangenſchaft; Nitzſchke, Richard, 28. 5. geſtorben infolge
Krankheit; Schreiber Karl, 18. 5. leicht verwundet, v. d. Tr.
Sipp, Walter, Unteroffizier, 28. 9., bisher vermißt, in Ge
fangen ſchaft. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 7073.
Hackenberg, Otto, Unteroffizier, 8. 6. gefallen. Preußiſche
Verluſt liſte Nr. 1074. Thurm, Otto, 13. 6. leicht verw.
Wipplinger, Walter 8. ſchwer verwundet. Preußiſche
Verluſt liſte Nr. 1075. Müller, Artur, 10. 4., bisher ver
mißt, in Gefangenſchaft; Naucke, Otto, 7. 6. leicht verwundet, 6.
d. Tr.; Pakulla, Martin, 31. 10. ſchwer verw. Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 1076. Bergmann, Kurt 5. 2., bisher ver
mißt, laut priv. Mitteilung in Gefangenſchaft; Mehnert, Erich,
Krankenträger, 25. 6., bisher als gefangen gemeldet, war in
Gefangenſchaft Orlems, jetzt Magdeburg e
Meinhardt, Kurt, Vizefeldwebel, W. 8., bisher als in d. ig
befindlich gemeldet jetzt Stettin (ausgetauſcht); Silberberg,
Max, 10. 3., bisher als gefangen gemeldet, war in rn v
ſ Carpiagne, jetzt Liegritz (ausgetuſcht). Preußiſche
Verluſtlſiſte Nr. 1077. Heſſe, Richard, 26. 1., bisher derm.,
in Gefangenſchaft; Langner, Bruno, 21. 12., laut priv Mitteilung
in Gefangen ſchaft. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1078.
Hoffmann, Alexander 23. 2., bisher vermißt, war verwundet;
Jäger, gen. Schuſter, Walter, 16. 3. verw. 22. 5. 17; Knauff II,
Albert, 31. 10., verletzt 1. 3. 165; Korn, Friedrich, Gefreiter,
26. 9., verletzt 10. 11. 14; Moritz, Otto Unteroffizier, 20. 10. ge
ſtorben infolge Krankheit 18. 7. 16; Rabitz, Paul, 26. 1. verw.
Wirthmann, Friedrich, 10. 2., bisher vermißtzt, laut priv. Mit
teilung in Gefangenſchaft. Kaiſerliche MarineVerluſt liſte Nr. 1389. Nawrodt, Karl, 7. Oberheizer,
20. 1. 18 in Emden geſtorben. Preußziſche Verluſt-
li ſte Nr. 1079. Fauſt Max, 23. 11. leicht verw.; Meißner,
Friedrich, Gefreiter, 10. 8., bisher als gefangen gemeldet, war
in Gefangenſchaft Dorcheſter (Dawos Chriſtiona); Ohnmnſtedt,
Adolf, 18. 7. geſtorben infolge Krankheit 20. 2. 18.

Auszeichnungen. Stabsarzt Dr. Bruno Lehmagrn
von hier, Große Ulrichſtraße, iſt der bulgariſche Militär-Ver
dienſtorden mit Schwertern und der goldenen Krone am Kriegs
bande und das Oldenburger Friedrich Auguſt-K 1. Klaſſe
verliehen worden. Stabsarzt Dr. Lehmann beſitzt its das
Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe, den Eiſernen Halbmond und das
Oldanburgiſche Friedrich Auguſt-Kreug 2. Herr Dr.
Lehmann iſt Vorſitzender und Kolonnengrzt der nitätskolonne
vom Roten Kreuz des 1870 Bahnhofs-Baracken-Vereins. So-
dann wurde verliehen die Rote KreuzeMedaille
2. Klaſſe, dem Privatmann Karl Pretſch von hier, Moritz
h Kolonnenführer der Sanitätskolonne vom Roten Kreuz

s 1870 B.-B.-V. und Vorſitzender des Verbandes der Sani-
tätskolonnen vom Roten Kreuz von Halle und Umgegend. Die
Rote Kreuz-Medaille 83. Klaſſe wurden folgenden
Mitgliedern der Kolonne verliehen: dem Eiſenbahn-Vorarbeiter
Traugott Dietrich, dem Buchdruckmeiſter Max Rot he, dem
Kaufmann Ernſt Rüdiger und dem Buchbindermeiſter Erſt
Naumann, ſämtlich in Halle.

Wer kennt die Tote? Am 8. März, vormittags 79 Uhr,
wurde eine 80 bis 556 Jahre alte Frau vor dem Grundſtück
Bernburgerſtraße 24 vom Herzſchlag befallen und verſtarb. Be
ſchreibung: Etwa 1,65 m groß, blondes, grarrmeliertes
Kopfhaar. Kleidung: Schwarzer Rock und Bluſe, ſchwarze
Weſte,braune Kapotte, ſchwarzes Jackett mit weiß- und ſchwarz-
geſtreiftem Futter, ſchwarze, lange Boa, ſchwarze Strümpfe,
weißes Hemd und Beinkleid gez F S. Die Tote, die keinerlei
Ausweis bei ſich führte, war im Beſitze einer ſchwarzen Markt
taſche, eines braunen Lederportemonnaies mit Ueberklappe und
drei Fächern und einer Nickelbrille Wer über die Tote Auskunft
geben bann, wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 72 oder 73, zu melden.

Wem gehört das Diebesgut? Gewerbsmäßigen Laden
und Wohnungseinbrechern ſind die nachſtehend aufgeführten
Gegenſtände, die zweifellos aus Einbrüchen herrühren ab
genommen wordemw: 2/20 Kiſten Zigarren, Marke „Precicoſa“;
5,//20 Kiſten Zigarren, Marke „Marianna“; 1/40 Kiſten Zi-
garren, ſehr teuve, „Non plus ultra“; 2 Kiſten Zigaretten,
à 100 Stück. „Tatterſall“. Weitere Zigaretten folgende Marken:
Po, Kosmos Nr. 165, Fata Morgana, Mazeppa, Prinzeß Monica,
Pia, Radetzky, Rheinwacht, Bospor, Theg Doree. Aufgefunden
wurden ferner: 1 neue Hängematte mit ſchwarzer Wachsuch-
taſcha 7 Paar neue Trikotfüßlinge. 1 Paar aus feldgrauem
Drell, 4 neue Selbſtbinder, buntſeidene, mit kleinen runden
Preisblättchen und Preisguszeichnungen neben geſchäftlichen
Auszeichnungen, 1 kleine ſchwarzlederne Gelobörſe mit 5

X A. 2 ch halbigsdene. Qalb

gedrehter Seidenſchnur, 1 rotbr.Drucknopf u e Echiobrerſchiag wart
Pern tück, 1 holzgeſchnitzter 47 cm hoher

rma Ed. n,meter. Ge igte werden erfucht, ſich al bald S mit
nalpoligei, Dreyheauptſt 4, Ziliegen auch die Sachen e ſie a

Geſtohlen wurden am 28. Februar ein zweikoffer aus braunem Segeltuch dein r e
lang, 40 cm hoch und 25 em tief, ent
jackett mit grünlichem Futter, ein Paar neudeſoh

vom
Treibriemen, je 6 mm lang und 12 em breit; vom 4ein weißes Tafeltuch, geg. H. H.“; ein weiß. Dechenn ö. n
Kopfkiſſenbezüge, gez. H. O.“; ein wei t. undLeine grüne vlüſchtiſ b Beitich

gepreßten Plüg lgkragen, ſchwarzem u nd
überzogenen Knöpfen, unter herum eine Hand breit un
beſatz; ein brauner Herrengummimantel mit braunen à
unter dem Stopfaufhänger der Name „Waterlo“

Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei

Jn der Generalverſammlung, die
nachmittag tfand, war ein Aktienkapital von 471
treten. Dachdem Direkwr Wein die Verſammlung ehhn.
machte Direktor Rödiger Angaben zum Geſcha t hatte
die Genehmigung der Verſammlung fand. Der
Verteilung einer Dividende von 80 wur rund Aufftchtsvat und Vorſtang Entiaſtung erteilt nennt
ausſcheibenden Vantdirektors Tolberg wurde Direkto, z le det
vom Halleſchen Vonkverein in den Aufſichtoren dewez her

Börſenſtimmungsbild
r Berlin, 9. März. Jm Zuſammenhang mit den Ver

Daimler Werke realiſierte die Kapitulation in R
werten auf der ganzen Linie infolge des dringenden An

erte ſieBeſonders bei Daimler und Rhein metall verzzg
deren Kursfeſtſetzung gang erheblich. Beide Papiere
einen ganz erheblichen Kursſtur z.
begünſtigten Werte der Rüſtungs-
KölnRottweiler, Orenſtein Koppel, Vochumer, Phömr
Oberſchleſiſche Werte ſowie Schiffpapiere und türkiſche a
aktien ſtellten ſich progentweiſe niedriger.
ziemlich erregte Geſchäft wurde
ruhiger und die Kurſe ſetzten ihren Abſtieg in langſamerer
Tempo fort. Hin und wieder kam es zu leichten Erholungen
die aber nicht lange Beſtand hatten. Der Rentenmatk
blieb von dieſen Vorgängen vollkommen unberührt. Die Tender,
blieb hier feſt. Ruſſiſche Renten und Banken bröcelten aber ch
wogegen Prioritäten feſter lagen

Produktenbericht.
Verlin, 9. März. Ueber den Produktenverkehr iſt dern

nichts zu berichten. Die Umſätze ſind nur gering, da die Vareher ſehr knapp 8 g, da die War

Verfügung ſteht. Jn Rüben waren manche Umſätze zu verzeih
nen. Erſchwerend wirkt die Schlechtigkeit
letzten Anfuhren, namentlich in Runkelrüben. Jn landwitt.
jchaftlichen Sämereien wad Rauhfutter hat ſich nichts geändert

Vereinigte Elbkiesbaggerei, Kalk- und Mörtelwezu Magdeburg 7 rtelwerke Aktheſ
Kies und Mörtelgeſchäft auch im verfloſſenen Jahre infolge
Stockens jeder Bautätigleit kein ſonderliches Ergebnis. Günſtiger
arbeitete das Kalkwerk Erms leben bei geſteigerter Nachfrage
wach den Erzeugniſſen dieſes Betriebes. Einſchließlich 255 (249) 9.
Vortrag ſtellt ſich das Bruttoerträgnis auf 161 511 (88 644) R.
Die Unkoſten erforderten 45 938 (44 633) M.
werden 60 365 (86 686) M. vorgeſehen, wonach

e winn von 55 213 (6950) M. verbleibt. Hieraus werden den
eſerven iersgeſomt 12 000 (800) M. überwieſen, die t12 000 N.

Vorzugsaktien erhalten 6 (5) Proz. Dividende, die 6838000
Mark Stammagktien
bleiben 868 M. zum Vortr

lomgz iſt erwähnenswert,
auf neue

i

166 666 M. und die Buchforderungen von 60 792

echnung.

auf 200 109 M.
erhöhten. Vorräte erſcheinen mit 80 712 (85 370) M. Anteren
ſeits ſind die Buchſchulden von 21 189 auf 102 288 M. geſtiegen

Die Generalverſammlung findet am 23. März ſtatt.
x. Stuttgarter Lebensverſicherungsbank A.G. (Alte Stutt.

garter). Die Bank nimmt nicht nur Kriegsanleihezeichnung wie
jede Bank in bar oder gegen Lombardierung von Wertpapieren
entgegen, ſondern führt auch eine beſondere Kriegsan
leihebverfſicherung. Jedermann iſt es möglich, ſich gegen
Zahlung kleinerer jährlicher Beträge in den Beſitz von Kriegz
anleiheſtücken zu ſetzen und damit die heute doppelt notwendie

Darüber hinaus nimmtFürſorge für die Familie zu verbinden.
die Bank auch zur Beſtreitung der Prämie einer Lebensver
ſicherung mit einmaliger Prämienzahlung oder als Voraus
ging künftig fällig werdender Prämien größere Summen in

an und zeichnet dafür Kriegsanleihe

Bekanntmachung
betreffend die Ausſtellung der Dienſt- und Arbeitsbücher.

Anträge auf Ausſtellung von Dienſt- und Arbeitsbüchern
fſtnd bei den für die Wohnung zuſtändigen Polizeirevieren an
zubringen. Es muß ſtets 1. die ſchriftliche vom Polizeitevet
beglaubigte Sinwilligung des geſetzlichen Vertreters vorzelet
werden, ſofern er nicht vorzieht, ſein Einverſtändnis der Dienſ
ſtelle gegenüber mündlich zu erklären; 2. der a

Fallsoder Schulentlaſſungsſchein beigebracht werden. 4
ſchriftliche Einwilligumg des geſetzlichen Vertreters nachgewieſen
wird, bedarf es bei der Ausſtellung nur der Anweſenheit de
Antragſtellers, der ſich mit den unter 1 und 2 bezeichneten Po
pieren auszuweiſen hat.

Die Ausfertigung von zweitan Arbeits und Dienſtbüchern
anſtelle von verloren gegangenen erfolgt im Polizeiverwaltuns
büro, Dreyhauptſtraße 4, II, Zimmer 95. Vordrucke zu de
Büchern werden bei den Polizeirevieren und im Polizeivec
waltungsbüro vorrätig gehalten.

Das erſte Arbeitsbuch wird koſtenlos ausgeſtellt, das Dierf
buch gegen Erſtattung der Druckkoſten.

Halle, den 5. März 1918. Die Polizeiverwaltung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Hans Simon; für Provinz. rn
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und d
üb gen Teil: Adolf Wieyer; für den Angzeigenteil: Otto Kreibohm
ſämtlich in Hole.Bei ußverlongten Einſendungen Abernimmt die Schriftleitun
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n Nachdruck verboten.ſionen
eſe Er.e Eine verwickelte Geſchichte
t Skizze von Friedrich Huth.

ſteuer edu Ich habe ein Frau und zwei Töchter das muß ich
e er rausſchicken, um Jhnen das Verſchwinden der Taſchenuhr
ebliche h lenden u m erlauben Sie mal! Man kann ſich doch des Be

ügeg es einer Gattin und zweier Töchter erfreuen, ohne das
Sleue, Lerſchwinden von Uhren und ſonſtigen Wertgegenſtänden
werden ſellagen zu müſſen e
höhum Allerdings. Doch ich liebe nicht die verworrenen Er
nur d Mlungen, die den Hörer in Zweifel laſſen, ob der Mopvs
ing de die Großmutter gefreſſen hat, und daruma de ſie Wurſt oder die ß
wer vle ich Jhnen ſofort die handelnden Perſonen vor.
gen u e Nun gut! Sie haben eine Frau und zwei Töchter.“

Jawohl! Die Aeltere heißt Erna, die jüngere Agnes.“
gewim. ad wie heißt Jhre Großmutter
Einzel. Die ſpielt in dieſer Geſchichte keine Rolle.“

Die Er. Der Mops auch nicht?“
einigen Nein. Alſo geſtern Morgen ſagt meine Frau zu

w. wir: „WVenn du in die Stadt fährſt, ſo nimm doch hier
am meine rn Uhrmacher mit. Du weißt, die Feder iſt

Krieg rung en de re ſteckte das Käſtchen ſofort in die Manteltaſche, nahm

größere mir vor, den Auftrag gewiſſenhaft auszuführen aber
n Kriege natürlich brachte ich das Etui mit der Uhr wohlbehalten,
m Ei d. h. im defekten Zuſtande. wieder zurück. Jch bemerkte es,
Art S els ich gegen 5 Uhr aus dem Büro kam und den Mantel
t. d. M rieder an den Haken hing.“
t kamen „Sie ſind ja ein aufmerkſamer Gatte!“

Ich bin etwas vergeßlich. Habe ich das nicht bereitsgen der
Miniſte. hemerkt? Nein? Dann bitte ich um Entſchuldigung.

m dieſer Umſtand iſt nämlich von Wichtigkeit.“
e ar „Alſo. Sie kamen n.ch Fauſe und bemerkten beimr Ausziehen des Mantels das Käſtchen in der Manteltaſche.“
n 70 i „Dann trank ich mit meiner Frau Kaffee oder viel

mehr Kaffeeſurrogat-Erſatz. Jch bekannte ihr reumütig
gen io meine Unterlaſſungsſünde ſie nannte mich einen großen
bis 29 Faſelhans, und alles war in ſchönſter Ordnung. Erna war
achten nicht zu Haus. Nach dem Kaffee-Srſatz ging ich in mein
Dedun Privatkontor, um meiner Tochter Agnes einige Briefe zu

en Iktieren. Dabei erinnerte ſie mich, daß ſie ſpäteſtens um
et R öénhr aufhören müſſe, da ſie am Abend mit der Schweſter

zur „Seligen Exzellenz“ gehen wolle. „Schön,“ ſagte ich,
dann nimm doch Mamas Uhr zum Uhrmacher mit das

Etui ſteckt in meiner Manteltaſche!“
„Jſt Jhre Tochter Agnes auch vergeßlich?“
„Nein aber warten Sie doch gefälligſt ab! Jch

erledigte nun einen großen Teil der Briefe ſelbſt und ging
erſt ins Wohnzimmer zurück, als ich gegen 7 Uhr zum
Abendeſſen gerufen wurde. Die Mädchen waren bereits

jßf fort. Meine Frau war eiwos aufgeregt das verriet ihr
ß en gerötetes Geſicht und ich fragte ſie, was eigentlich

los ſei.“
„Jch wollte den Mädkes die Uhr mitgeben,“ erwiderte

fie, „das Kaſ'ſchen iſt aber nirgends zu finden.“
„Jch ſagte dir aber doch, daß ich es wieder zurück

gebracht habe, und daß es noch in der Manteltaſche ſteckt.“
„Es iſt aber nicht in deinem Mantel. Erna hat alle

Toſchen gründlich durchſucht es iſt nicht darin. Am Ende
haſt du es bereits unterwegs verloren

„Aber, mein Kind, wenn ich dir ſage
„Du ſagſt manchmal etwas, und es ſtimmt doch nicht.“
„Und ich verſichere dir feierlichſt, daß ich es bemerkte,

als ich um 5 Uhr den Mantel auszog.“
„Es wäre beſſer, wenn du es früher bemerkt hätteſt.

Dann wäre es nicht in Verluſt geraten, und ich und die
Kinder hätten ſich die Aufregung erſparen können.“

Ich weiß nicht mehr, wie ſich dieſer Dialog noch weiter
entwickelte, jedenfalls nicht erfreulich. Jch kam mir wie

ein ſchwarzer Unhold vor, der alles Unglück in die Welt ge
bracht. Wir verzehrten beide in übler Stimmung unſer
Abendbrot, und nach dem Eſſen begannen wir aufs neue
in allen Ecken zu ſuchen. Natürlich fruchtlos.

Gegen 11 Uhr kamen die Kinder ſehr vergnügt aus
dem Theater. Wir wollten ihnen die Sümmung nicht ver
derben, liezen uns erzählen, wie ihnen das Stück gefallen
habe und ſagten kein Wort von der verſchwundenen Uhr;
die Mädels auch nicht!

Heute Morgen aber, als alles beim Kaffeetiſch ver
I hbmmelt war, begann meine Frau noch einmal die ver

P pdene Uhr nach allen Richtungen hin- und herzu-
en.
„Aber die Uhr iſt ja da,“ fiel ihr Agnes ins Wort

wie Geſchichte iſt ja längſt auſgeklärt.“
„Wo wo iſt ſie denn?“ ſchrie alles da die Tochter an.
„Na. wo ſoll ſie denn ſein? beim Uhrmacher iſt ſie.“
„Wie kommt ſie denn bloß dorthin?“
„Sehr einfach: Jch habe ſie hingetragen.“

m „Aber wir haben doch geſtern Abend eine Viertelſtunde
g vergeblich danach geſucht.“
Wer hat geſucht? Jhr habt geſucht ich doch nicht.

T Fapa ſagte mir. ich ſollle das Elui aus ſeiner Mantel-
ſche nehmen und die Uhr zum Uhrmacher bringen. Jch
S ſie aus dem Mantel genommen, in meine Handtaſche

Aber du ſagteſt doch,“ wandte ich mich nun an meine
Ran, „die Madels hätten nach der Uhr geſucht und ſich
dabei gar ſchrecklich aufgeregt.“
n Vie? das hätte ich geſagt?

us vor
echtigte

dieſem
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Faällt mir ja gar nicht

Unterhaltungs-Beilage der

„Was das haſt du nicht geſagt das willſt du be
ſtreiten?“

„Ach du hörſt ja nur mit halben Ohren hin. Jch habe
geſagt. du hätteſt den Mädels die Aufregung erſparen
können.“

„Na, das iſt doch dasfelbe.“
„Aber nein, das iſt doch nicht gasſelbe!“ bemerkte

nun Erna, die ſchon mehrfach verſucht hatte zu Worte zu
kommen. „Agnes war vorausgegangen, um unten beim
Kohlenhändler die Rechnung zu bezahlen. Jch ſuchte mit
Mama nach dem Käſtchen, und wir waren natürlich ſehr
erregt, da wir uns ſein Verſchwinden nicht erklären konnten.
Wir glaubten ſchon, daß es geſtohlen ſei.“

„Und nun hat Mama als ſelbſtverſtändlich ange
nommen, daß ſich Agnes über das Verſchwinden des Käſt
chens ebenſo wie ſie und du aufregen würde?“

Schickſalsſtunde
Nun kam die Schickſalsſtunde,
Nun will der Meiſter ſehn,
Ob in der Völkerrunde
Wir treu dem Hottesbunde
Der Prüfung ſchwerſten Tag beſtehn.

Heil uns, wenn wir entfernten,
Was Trug nnd Furcht gelehrt;
Wenn wir vom Schickſal lernten,
Wie man der Zukunft Ernten
In ſeines Volkes Scheuern fährt.
Heil uns, wenn wir vom Schlechten
Uns ſcheiden immerdar,
Wenn wir, die Starken, ESchten,
Den heiligen Sieg erfechten
Als unſers Herrn erwählte Schar!

Dann von den Bergen ſchreitet
Der Friede in das Tal!
Aus Gottes Höhen gleitet
Sein lichter Schein und breitet
Sich über Deutſchland allzumal

Franz Lüdtke (Aus dem „Cürmer“).

er
„Jawohl das iſt doch auch ſelbſtverſtändlich
„Und Aanes?“
„Jch habe mich köſtlich amüſiert, als Erna mir er-

zählte. die Uhr ſei verſchwunden, und ſie und die Mama
hätten in allen Winkeln danach geſucht.“

„Und warum habt ihr geſtern Abend, als ihr nach
Hauſe kamt, nichts davon geſagt?“

„Jm Theater haben wir natürlich viel gelacht und
ſchließlich die Uhr völlig vergeſſen.“

„Und warum haſt du mir nicht geſagt, daß Agnes das
Ding zum Uhrmacher bringen ſollte?“ brauſte nun wieder
meine Frau auf.

„Wozu ſollte ich dir denn das erſt noch ſagen? Du
haſt mir doch, als ich zum Abendbrot hereinkam, ſofort er
klärt, Jhr hättet fruchtlos meinen Mantel durchlucht.
Konnte ich denn wiſſen, daß Agnes vorausgegangen war,
um beim Kohlenhändler eine Rechnung zu begleichen?“

„Das große Mißverſtändnis iſt ja nun aufgeklärt,“ be-
merkte Erna: „und die Hauptſache iſt: Die Uhr iſt nicht
verſchwunden.

„Aber das alles wäre nicht paſſiert
„Wenn Papa nicht ſo vergeßlich wäre.“
„Dann hätte Agnes nicht den Auftrag erhalten, dann

hätte niemand die Uhr vermißt
„Und niemand ſich aufgeregt.“
„Natürlich! Aber ich bin nicht allein der ſchul-

dige Teil. Peter Hele
„Wie? wer?“
„Hätte Peter Hele nicht die Taſchenuhr erfunden, dann

hätteſt du keine Uhr beſeſſen, dann hätte die Feder nicht
ſpringen können, ich hätte nicht deinen Auftrag vergeſſen,
Agnes das Käſtchen nicht in ihre Handtaſche ſtecken, und du
und Erna nicht vergeblich danach ſuchen können. Verflucht
ſei alle Faſelei, aber zehnfach geſegnet die Logik die weib-
t i. die uns himmliſche Roſen ins irdiſche Leber

flicht

c r -—-JRumäniſches Volksleben
Der ausgeſogene Bauernſtand. Die Frau als Arbeitstier.

Daß das rumäniſche Volk durch die Beteiligung des
Landes am Kriege ins Unglück geſtürzt worden iſt, verdankt
es der kleinen, aber um ſo mächtigeren Kaſte der Bojaren
und der zu ihnen haltenden Advokaten, die ſelbſtherrlich des
Landes Geſchicke lenken, ohne daß die große Maſſe der
Nation auch nur den geringſten Einfluß darauf auszuüben
vermöchte. Der rumöniſche Bauer und 5 Millionen
Seelen gehören in Rumänien dem Banernſtande an iſt
trotz vielen geſetzgeberiſchen Maßnahmen gegen die Aus
beutung ſeiner Arbeiskraft, ſeines einzigen Beſitzes, durch
die Latifundienbeſitzer machtlos, obwohl ſeiner Hände Werk

t
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r n erHHRziHnH Her r reren ernennenallein den Reichtum des fruchtbaren Landes hervorbringt
Urſprünglich gab es im Lande überhaupt keine ſelbſtändigen
Bauernſtellen; der Banner war nur Tagelöhner auf der
Beſitzung des großen Grundherrn. Wohl hatte nun die
Regierung im Laufe von Jahrzehnten etwa 3 Millionen
Vauern auf eigener Scholle angeſiedelt; doch mit ſeiner
wirtſchaftlichen Freiheit wußte der Bauer nichts anzu
fangen; er vertrank vielfach den Erlös ſeiner Ernte, konnte
dann ſeine Zinſen und Abgaben nicht bezahlen und geriet
ſo aufs neue in Abhängigkeit. Dabei könnte der geſegnete
Boden der walachiſchen Ebene wie der Moldau noch weit
größere Erträgniſſe bringen als jetzt, wenn der Landarbeiter
mit dem gleichen Fleiß und mit den neuzeitlichen Hilfs-
mitteln an die Bebauung des Landes heranginge, wie der
mitteleuropäiſche Landmann. Aber von irgendwelchen
Neuerungen will der zum großen Teil analphabetiſche
Bauer in Rumänien nichts wiſſen, und die großen Grund-
herren tun in wohlbedachter Ueberlegung ihrerſeits nicht
das Geringſte dazu, um den Bauer auf eine höhere Stufe
der Entwicklung zu bringen. So findet man nicht nur im
Gebirge, ſondern ſogar in der Ebene noch Einrichtungen
im Ackerbau, wie ſie ſchon vor Tauſenden von Jahren, ja
ſogar in der Steinzeit ſchon dageweſen ſind. Das Bauern
haus iſt in Rumänien oft nicht mehr als eine elende Lehm-
hütte; gar viele hauſen geradezu noch in einer Art von
Erdhöhlen. Der Bauer felbſt reißt ſich nicht ſehr nach Der
Arbeit und überläßt dieſe ſo weit wie möglich ſeinem Weibe,
das von früher Jugend an faſt wie eine Sklavin front. Als
Kind hilft das Mädchen der Mutter bei der Haus und der
ſchweren Feldarbeit; die ſtets jung verheiratete Bäuerin
wechſelt oft nicht einmal die Arbeirsſtätte, wenn der junge
Ehemann auf demſelben Gute bedienſtet iſt, wie der Vater,
Daneben hat die Frau auf dem Lande für die ganze Haus-
arbeit im weiteſten Sinne aufzukommen, ihre ſtets zahl
reichen Kinder zu warten was ſie allerdings nicht über-
mäßig in Anſpruch nimmt und überhaupt aller Launen
und Befehle des Bauern gewärtig zu ſein. Der verbringt
trinkend, ſingend und ſpielend einen großen Teil des Tages
in der Schenke, und wenn er mißgeſtimmt nach Hauſe
kommt, ſo fetzt es für die Frau kein Dankeswort für ihre
raſtloſe Mühe, ſondern Schläge. Es iſt kein Wunder, daß
unter dieſen Umſtänden die Frauen ungemein frühzeitio
verblüht ſind; mit 25 Jahren ſehen ſie greiſenhaft aus.
Von Moralbegriffen weiß man auf dem Lande nicht viel.
Eine unüberbrückbare Kluft trennt die rumäniſche Stadt-
bevölkerung vom Vauernſtand, der ſein Lebtag für die
reichen Müßiggänger in Bukareſt und auf den Bojaren-
gütern front. Soll das Land aus dem Zuſammenbruch,
den es erlitten hat, wieder neu erſtehen, ſo muß das Uebel
an der Wurzel gepackt und der von Natur aus geſunde und
kräftige Bauernſtand wirtſchaftlich und kulturell zielbewußt
gefördert und gehoben werden. Aber das iſt eine Arbeit
ron Jahrzehnten und ſetzt einen völligen Bruch mit den
heutigen politiſchen und ökonomiſchen Zuſtänden des Landes
voraus.

Kiew
Die Hauptſtadt der Ukraine genoß im zariſchen Rußland
z beſonderen Kiew iſt dem rechtgläubigen Ruſſen nochFenke die heilige Stadt; es iſt „das Jeruſalem Rußlands“, „die

Mutter aller ädte“. Dem orthodoxen Großruſſen machte es
nichts aus, daß die Stadt zum allergrößten Teile von Ukrainerv
bewohnt, daß ſie die natürliche uptſtadt Kleinrußlands iſt.
Das Moskowitertum hatte ja geglaubt, neben allen anderen
Fremdvöltern des rieſigen Reiches auch die Ukrainer völlig in ſich
aufgeſogen zu haben.

Die an Verehrung grenzende Bedeutung, die der Ruſſe ge
meinhin der Stadt Kiew gezollt hat, ſchreibt ſich aus den An

ihrer uralten Geſchichte her. Oleg, der Nachfolger
jurtks, eroberte im Jahre 882 Kiew und machte es zu ſeiner

Hauptſtadt. Von hier aus nahm das Chriſtentum in Rußland
ſeinen Weg; unzählige Heilige ſieid mit der Religionsgeſchichte
von Kiew verknüpft, und auf Schritt und Tritt trifft der Be
ſucher in der Stadt auf Stätten des orthodoxen Kults und der
Heiligenverehrung. Seit jeher war Kiew die Stadt der Kirchen
und Klöſter, der Wallfahrer und Pilger; ungemein reigzvoll iſt der
Blick von den Höhen der Stadt auf die unzähligen ldenenKuppeln und Zwiebeltürme, wenngleich es ſich an deren Jah mit
dem viel größeren Moskau nicht meſſen kann. Jmmerhin beſitzt
die Stadt etwa 80 bis 99 orthodoxe Kirchen, wozu vier katholiſche,
wei proteſtantiſche und 18 jüdiſche Gotteshäuſer kommen.
ußerdem gibt es noch ungefähr ein Dutzend Klöſter, deren be

kannteſtes und berühmteſtes die Lawra iſt. Das Anſehen dieſes
Kloſters findet in ganz Rußland nicht ſeinesgleichen; es erhebt
ſich auf einer Höhe am Ufer des Dnjepr, im Südoſten der Stadt,
und ſeine Baulichkeiten überragen hoch den tief uciten liegenden,
ier einen halben Kilometer breiten Strom. Es iſt ein Höhlen-

loſter von großer Seltſamkeit, in ſeiner Art eine der bemerkens-
werteſten Sehenswürdigkeiten Rußlands, und es blickt auf eine
in grauer Vorzeirt ſich verlierende Vergangenheit zurück. Als
Stifter des Höhlenkloſters gilt der Ruſſe Hilarion, der vor ſeiner
Berufung zuan Metropoliten von Kiew als Einſiedler in einer
ſelbſtgegrabenen Höhle auf dem bewaldeten Hügel am Dnjept
ebte. Das war um das Jahr 1000 n. Chr. Von den Schätzen

und dem Reichtum der Lawra kann man ſich einen Begriff machen,
wenn man hört, daß ihre jährlichen Einkünfte faſt eine Million
Rubel betragen. Die Höhe, auf der ſich die Lawra erhebt, bietet
auch der Zitadelle und dem Arſenal von Kiew Raum; rings um
dieſe militäriſchen Anlagen erheben ſich mehrere berühmte Kir-
chen, vor allem die Mariä Himmelfahrts- Kathedrale mit ſieben
vergoldeten Kuppeln, deren Uranfänge bis ins 11. Jahrhundert
zurückreichen. J ſeiner gegenwärtigen Geſtalt beſteht dieſes,auch Uſpenskij Kathedrale genannte Gotteshaus ſeit dem Jahre
1729; es iſt im Innern überaus reich im Rokokoſtil der damaligen
Zeit ausgeſtattet und beſitzt Wandmalereien von W. P. We
reſchtſchagin, der übrigens nicht mit dem modernen Schlachten-
maler gleichen Namens zu verwechſeln iſt. Niemals wird man
dieſes berühmte Gotteshaus leer finden. Von früh bis ſpät ies von einer dichtgedrängaten andächtiaer Du
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rühmten Höhlen des Heiligen Antonius befindet. Dieſer Heilige
war der Nachfolger erwähnten Metropoliten Hilarion, der
im Jahre 1051 vom Kloſter auf dem Berge Athos nach Kiew zu
rü de, und deſſen Frömmigkeit viele Genoſſen herbeizog,
darunter h Mönche fürſtlicher Abkunft. Urſprünglich in
den Lehm n ren fpäter durch Mauerwerk geſtützt, bildendie Höhlen des Heiligen Antonius Gänge von ehwa 2 Meter
Höhe und ſind ſo ſchmal, daß nur eine Perſon hindurchgehen
kann. liegen winzige rechteckige Zellen, in denen
früher die Mönche hauſten, und die jetzt zu Kapellen um ndelt
ſurd, in denen täglich Meſſe geleſen wird. Jn Niſchen liegen, in
offenen Särgen, mumienartig vertrocknet und in koſtbare Ge
wänder gehüllt, die Ueberreſte von 81 Heiligen, ein überaus ſelt
ſamer Anblick. Unter ihnen iſt auch der Leichnam des Heiligen
Antonius, deſſen Zelle mit einer ärmlichen Lagerſtätte auf
nacktem Stein noch erhalten iſt. Auch der Chroniſt Neſtor, der im
Jahre 1115 geſtorben iſt, und der als der Vater der ruſſiſchen
Seſchichtsſchreibung gilt, hat in dieſen Höhlen ſeine von frommen

de weltlich geſinnten Neugierigen gleich geſtörte Ruhe
dätte gefunden.

Neben ihren Kirchen und Kapellen bietet die Lawra auch
brofaneren, auf Erwerb gerichteten Baulichkeiten Raum. Da
wird z. B. eine Druckerei betrieben, die nur religiöſe Bücher her
ſtellt; weiterhin unterhalten die Mönche eine Vichtzieherei für
geweihte Kerzen, mit deren Verkauf ſie Unfummen eiciheimſen.
Kult und Weltlichkeit wohnen gerade im heiligen Kiew eng bei
einander, und die Pilger die alljährlich in der Zahl von mehr
als 200 000 Köpfen das berühmte Kloſter beſucht, bri reichen
Verdienſt in die auch p9 überaus reiche und blühende Groß
ſtadt, die rund 400 000 Einwohner Bveit lagert ſich das
ausgedehnte Gemeinweſen an das rechte Ufer des Dnujepr, eigent
lich aus drei voneinan ſchiedenen Stadtteilen beſtehend, die
ſich über anſehnlichen Hügeln, bis zu 180 Meter hoch, hinziehen,
aber miteinander eng verwachſen ſind. Das eigentliche Geſchäfts
viertel von Kiew iſt Podol, im Norden der Stadt und eben, hart
am Fl gen. Daran ſchließt ſich das hochgelegene Alt-
Kiew und ſchließlich, im Süden, Petſchersk, ein modernes Stadt
vierel mit Villen und prächtigen Wohnhäuſern, wo die
reichen Kaufleute, die Beamten und Ariſtokraten ihren
haben. Den Mittelpunkt des Verkehrs bildet der K ſchati
(Kreuzſtraße), an den ſich die Stadtiduma, die Börſe, die Poſt, ele
a e Banken und andere öffentliche Gebäude erheben.

Haupt
mündet in den an dem ſich die Sophien
erhebt. Gleich der iſt ſie ſtets von zahlreichen

Pi und Bettlern umlagert; ſie ſtammt aus dem 11. Jahr-
huridert, iſt aber äußerlich zu Beginn der Neuzeit vielfach ver
baut worden. Innern dagegen bildet ſie Kiews architektoniſch
wertvollſtes Gebäude. Die Kathedrale hat die Form eines
r Prres gekrönt iſt ſie von einer mächtigen Hauptkuppel und
14 Nebenkuppeln, die ſämtlich vergoldet ſind. Das Jnnere er-
innert an den Markusbogen in Venedig und iſt überaus veich
mit Kunſtwerken und tbardeiten geſchmückt.

Kiews Handelsbedeutung beruht vor allem ſeiner
gentralen Lage im Mittelpunkt der ruſſiſchen Zuckerinduſtrie. Es
iſt in dieſer Hinſicht etwa unſerem Magdeburg zu vergleichen.
Alljährlich im Februar wird in Kiew die ſog. Kontraktenmeſſe
abgehalten, die bedeutendſte Zuckermeſſe Rußlands, die ihren
Namen von den Lieferungskontrakten hat, die hier abgeſchloſſen
werden. Neben dem Zuckerhandel iſt auch der Getreidehandel ſehr
bedeutend; auf der genannten Meſſe werden alljährlich ganz
waltige Abſchlüſſe in dieſen beiden wichtigſten Bodenerzeugniſſen
der Ukraine acht. Kiew iſt außerdem der wichtigſte Handels

irtſchaftliche Maſchinen und Kolonialwaren, und
bis weit über die Grenzen der Ukraine hinaus iſt in dieſen Er

i Kiewer Handel abblüht; die
hierher verlegt wurde, beſitzt wertvolle n
Sammlungen und eine Bibliothek von 120 000 Bänden. Weiter
bat Kiew eine techniſche Hochſchule und eine geiſtliche Akademie.

Wenn in dieſem blühenden Gemeinweſen erſt wieder Ruhe
und Ordnung eingekehrt ſein wird, ſo wird auch ſicherlich bald
neuer wirtſchaftlicher Aufſchwung in der alten ruſſiſchen Handels
ſtadt einkehren.
e

Arme Reiche und reiche Krme
Pariſer Kriegsbilder.

Uevevall in der Welt, in den kriegführenden wie in den
neutralen Staaten, erweiſt ſich das ungeheure Völkerringen, als
ein geradezu revoluticcrärer Umwerter aller wirtſchaftlichen
Werte. Beinahe über Nacht iſt eine gang neue dapitalſtarke

5wiſchen Winter und Hrühling
Von M. A. von Lütgendorff.

Die Tätigkeit der Vodenorganismen. Knoſpentrieb und
Samenkeimung. Blätterwechſel der Nadelbäume. Vor-
frühling im Tierreich. Liebeslieder und Balz. Das
Frühlingsſehnen im Waſſer. Vom Kleinlebeweſen zum Dynamit.

Schon lange, ehe ihn der Kalender meldet, liegt der Früh
ling in der Luft. Jeder warme Sonnenſtrahl kündet ihn an,
jeder fröhliche Hahnenruf und jeder Spatzengezwitſcher. Aeußer
lich behält die Natur zwar noch immer ihr Wintertleid an, aber
in ihr gärt und drängt es ſchon längſt dem Frühling entgegen.
Im Ackerboden, den oft noch die Schneelaſt deckt, ſind ungezählte
Milliarden mikroſtopiſcher Lebeweſen tätig, die chemiſche und
körperliche Beſchaffenheit der Erde zu verändern, ihn im aller
kleinſten Maßſtabe ſo zu verarbeiten, wie es im Großen Pflug
und Dünger iun. Welche Rieſenarbeit dieſe im Boden lebenden
Organismen, unter denen man neben Bakterien auch verſchie-
dene eingzellige Tier- und Pflanzenformen fand, leiſten, weiß
man erſt jetzt, ſeit die Unterſuchung gegeigt hat, in welchen
ungeheuren Maſſen ſie den Boden bevölkern auf einen
Kubikzentimeter Erde kommen 100 000 bis 150 00 ſolcher Lebe
weſen und ſeit es bekannt iſt, daß jedes einzelne dieſer
Kleinlebeweſen durch Aufnahme oder Umwandlung von Stick
ſtoff die Verbeſſerung des Bodens fördert. Wäre die Erde
eines Tages nicht mehr in dieſer Weiſe „belebt“ oder in ande
ren Worten: ſtändig verarbeitet und durchlüftet, ſo würde der
Bauer ſein Getreide ſo ziemlich vergeblich ausſäen, und die
Landwirtſchaft wäre mit einemmale vor das Problem geſtellt,
ihre Produkte ausſchließlich chemiſch zu ernähren, was zwar
einen gang hübſchen Schulverſuch darſtellt, ſich in der Praxis
aber wohl nie und nimmer ausführen ließe. Und wie könnte

V. der Waldboden, der nie gepflügt oder künſtlich gedüngzt
wird, auch nur ein einziges Blatt hervorbringen, wenn ſich
nicht die Bodenorganismen, deren Zahl im Waldesboden noch
weit größer iſt, als im Adkerboden, dieſer chemiſchen und mecha-
niſchen Arbeiten unterziehen würden. außerordentlich
hohe Wert, den man der Tätigkeit der Bodenorganismen heute

tHeimißt, la on daran erkennen daß man die, jedeme ung de Vodenn deigteit der Aecker neuerdings faſt
wir mit Mittein bekämpft, die auf die Bodenorzagiswen D.

Schicht von Beffhenden während aberReichtum in ebenſo kur 57 verloren a
anſchauliche Beiſpiele dafür gibt der wegen eher ichen Be
richterſtattung auch bei uns geſchätzte Pariſer Korreſpondent der

Göteborgs idels-och Sjöfartstidering“ Gunnar Cederſchiöld
in einem dieſen Erſcheinungen idmeten Auff „Neulich“,
J der Schwede, „ſtand ich in einem undfte mir einige gute, teure Zigarren. Neben dem Ladentiſch
war, wie üblich, eine Bar eingerichtet, an die ſich ein alter,
d g e rm lehnde, oft mir von der Seite er
itterte, neidiſ i warf. ich bot ich ihm eine Zi-garre an. Aber da kam al i en

für einen Bettler Soweit iſt es noch nicht mit mir,“ brunmmte
er. Deſſenungeachtet aber nahm er die h und be
rer ſie mit Kennermiene. Um ſoziale Studie zu machen,

t ich ihm auch einen Schnaps an. Damit ſchien für ihn die
Ueiterhaltung vorläufig zu Ende, was r nicht in meinem
ntereſſe lag. So fing ich an, von Tabakkriſe und der

von Almereyda und Volo Paſcha und wieder von der
abakkriſe zu Hieran hakte der Alte ſchließlich ein.

„Ja, die ktriſe, die Tabakkriſe,“ murmelte er, i Monate
dauert ſie nun ſchon, und ich im Wohlſtand erzogen, aus reicher
Familie und doppelter Hausbeſitzer, ich mir ſchon ſeit drei
Monaten nicht einmal eine Pfeife Taba leiſten können, geſtern
nicht zu Mittag und heute nicht zum Frühſtück gegeſſen. Und
warum e J in r Krieg das Moratorium, das

er zeigte auf ſeine einſtma elegant weſenen gelbenStiefel, aus denen buchſtäblich die große de rerſe S
einen zewriſſene Schuhe, dem anderen ein Auto einbringt. W
ich doch Arbeiter wäre! Aber meinen Sie, es gäbe ſo etwas wie
Unterſtützung für arme Hausbeſitzer? J
aber es ſind türkiſche und bulgariſche
Zierſen gibt, und meine Mieter brüllen mir, ſobald ſie mich nur
zu ſehen bekommen, das Wort Moratorium entgegen.
Männer ſind im Felde, und die Frauen arbeiten in den Muni
tionsfabriken, wo ſie See Geld verdienen. Aber die Miete
zu bezahlen brauchen ſie micht, und an die Luft ſetzen darf
auch nicht, obgleich ich jetzt ſchon re In artale kein Geld
von ihnen geſehen habe. Um leben zu können, ich im erſten
Jahre mein Auto, im zweiten meine Villa in nterre verkauft,
wobei ich 45 Prozent verlor. Wäre nicht einer meiner Mieter
nach Creuſot verzogen, ich ſtände jetzt als Beſitzer zweier Häuſer
in Paris ohne Dach über Kopfe da. So hauſe ich alſo in
einer Arbeiterwohnung, in drei nackten Zimmern mit einer
Matratze in der Ecke. Denn meine Möbel ſind längſt verpfändet
oder verkauft. Dabei muß ich mich aus meinen eigenen Häuſern
ſozuſagen herausſtehleer; denn ſobald mich ein Mieter ſieht,
will er Reparaturen gemacht haben. Wovon? Am liebſten
möchte ich alles verkaufen; aber wer kauft heutzutage Häuſer
Allenfalls nur zur Hälfte des Wertes, und das möchte ich nicht.
Lieber hungere ich und gehe zerlumpt wenn mein Sohn
wiederkommt, ſo ſoll er doch noch etwas vorfinden.“ „Wo iſt
er denn fragte ich. „Wo er iſt? Gefangen iſt er ſeit Char
beroi.“ „Schliefzlich wird doch einmal Frieden werden,“ be
merkte ich. „Frieden ſchrie der Alte. Glauben Sie, ich bin
auch ſo ein verdammter Miesmacher? Wenn die Boches ge
ſchlagen und verrichtet ſind, dann kann's Frieden werden; nicht

uhew.einen Tag frük
Vor durzem, damit lt der Schwede einen

geſetzten Fall, ſaß ich in St. Cloud im Pavillon Bleu, als ein
elegantes Auto lautlos 5 Portal hineinflitzt. Ein unterſetzter
Herr in weißen Gamaſchen, hellgvauem Hut, mit karierten Bein
kleidern und anſchließendem Jackett entſtieg dem Auto,eine ſeidenrauſ xende Dame mit kurzem Röckchen und viel
Schanuck folgte ihm. Dann kam ein Jüngling in allzu hellem
Anzug und zu hellen Schuhen und zuletzt eine dunkelgekleidete
Dame, im Gegenſatz Karzg“ übrigen einfach und diſtigguiert,vornehm und elegant. ſch und zielbewußt ſchritt die SSuut-
behangene an der Spitze; mit hängenden Armen und geſenktem
Blick folgte ihr der Mann, der den Eindruck machte, als ginge
er auf Kohlen. Der Jüngling, die r im Mundwinkelden Stock unterm Arm, die Hände in Hoſentaſchen und mit
einem Stück Glas im Auge gab ſich Mühe, möglichſt unverſchämt
auszuſehen. Die einzige, die, weniger durch die Situation als
durch die Geſellſchaft, nicht peinlich berührt erſchien, war die
diſtinguierte Dame. Wie ſelbſtbewußzt dieſe neuen Reichen, die
vor kurzem noch in einem Hinterhauſe wohnten und Pneumatiks
veparierten, doch ausſahen, und wie ängſtlich ſie zugleich doch
ſchienen, daß man ihnen anmerken möchte, wie wenig ſie in dem
ungewöhnten Milieu zu Hauſe waren! Man ſah ihnen förm-
lich an, wie ſie unter jedem Blick litten und ausgelacht zu wer
den befürchteben. Jm Grunde litten ſie für eine fie Jdee. Sie
wollten „feine Leute ſein. Auſtern und Champagner konnten
nicht teuer genug ſein die dunkel gekleidete Dame goß ſich
ein Glas Waſſer ein. Ein Blick des Jünglings traf den meinen;
es war ein Blick des Erkennens. Jn der Tat, es war alſo dochder Fahrradreparateur aus dem Sinne Nun ſetzte ein
Nicken und Grüßen ein. Beim tiſch a ich an ihren Tiſch.
Man empfing mich, der ich bisher nur geſchäftlich mit der Fa
milie zu tun gehabt hatte, wie einen alten Freund, froh, in dieſer
e Umgebung doch einen Bekannten zu haben. Nur die
Frau, die früher den Blaſebalg re hatte, benahm ſich etwas
herablaſſend. Auf einen fragen Blick nach der diſtinguierten
Dame kam es läſſig von den Lippen der Dicken: „Meine Geſell
ſchafterin, Madame de Der Herr ſchaltete ein: „Wir
haben ſie engagiert, damit ſie uns „Aber Antoin
unterbrach ihn ſeine Frau. Bei einem Kognak dem älteſten,

durch vorübergehende Abtötumg zu neuer und verſtärkter Ver-
mehrung anreizen. (Schwefelkohlenſtoff, Formalin, Chlor und
dergleichen.

Jn der Zeit, die dem eigentlichen Keimen vorangeht, ſind
alſo ſchon längſt Kräfte tätig geweſen, den Boden für die kom
mende Vegetgtion vorzubereiten. Dazu kommt daß in den
Bäumen und Sträuchern die Knoſpen ſeit Monaten ſchon fix
und fertig angelegt ſind, daß an Haſelnuß, Birke, Schwarzerle
und ſo manchen anderen Bäumen ſchon dem ganzen Winter
hindurch die Kätzchen wohlvorbereitet hängen, und daß auch in
manchen Knollengewächſen unter den oberirdiſchew Hüllblättern
die Knoſpen bereitſtehen und es wirklich nur eines kurzen,
feuchtwarmen Zeitabſchnittes bedarf, um das Grünen und
Blühen zu wecken. Der Knoſpentrieb iſt eben ein Prozeß, für
den da er vom der beſtehenden und in guten Ernährungsver-
hältniſſen befindlichen Mutterpflanze ausgeht, die äußeren Be-
dingungen nicht in erſter Linie ausſchlaggebend ſind. Anders
beim Keimen der Samen, deren Entwickelung gang von der
Bodenfeuchtigkeit und Wärme abhängt. Jn dieſer Hinſicht
ſind die Nadelbäume wefentlich beſſer davan, deren immergrüne
Blätter ihre Lebensfunktion überhaupt nicht ganz einzuſtellen
brauchten. Ein ewiges Leben iſt freilich auch dem Nadelblatt
micht beſchieden; aber ſeine Lebensdauer ſchwankt immerhin
zwiſchen i und 14 Jahren, wie langjährige, im Vorjahr zu
Ende geführte Unterſuchungen ergeben haben. Am ſchnellſten
wän die Bäume des Tief- und Flachlandes ihre Nadeln,
am langſamſten die Hochgebirgsformen.

Während es ſich nun in der Erde regt, in Stamm und
HKnoſpe die Säfte kreiſen und Zelle an Zelle ſich zu neuem
Wachstum fügs ſehen wir äußerlich an den Pflanzen doch noch
wenig, das den Frühling ahnen läßt. auch dann noch, wenn
unterm Schnee ſchon das Schneeglöckchen ſprießt und im Ge-
birge das liebliche Alpenglöckchen (Soldanella) ſeine Blüten
ſogar unter der Schneedecke geöffnet hat. Jn der Tier-
welt macht ſich der Trieb, der das Tier dem wiedererwachenden
Naturleben entgegenführt, ſchon mehr bemerkbar. Haſe und
Fuchs ſehen ſich ſchon jetzt nach einer Lebensgefährtin um, und
von guter Deckung aus kann man im offenen Felde Meiſter
Lampe zuſehen, wie er mit einem Nebenbuhler um ſeine Zu-
künftige kämpft dieſem drolligſten aller Turniers, bei dem das
Kampfmittel regelrechte Ohrfeigen darſtellen. Auch das Eich

ich e Freien an, und an r 7

„Halten Sie mich etwa mert, die durch Kriegslieferungen in der dertrüworben worden ſind. Dem Kreislauf der Geſchlen eit er,
aus neuen Kriegelieferungen neue Vermö
n die wer weiß eines Tages ihrerſeits en zu

urch eine neue Kataſtrophe jäh in alle Winde wtſteben ege

Bei unſerer Marine in Flandern

S. Auf einer Ferm
Die ſprichwörtliche Gaſtfreundſchaft unſeſerer Marine

auch in der fland Ka imiſ ſier i dem die ve r find alzHeimat. Heute hat mich Korvettenkapitän G. ingr, derauf ſeiner Ferm, einem flandriſchen Gutshof, eigelaege Beſuch

aus er die ihm unterſtellten Vatterien leitet Ais Son v
heit allmählich ihre grauen Schatten auf das flandrigh zie
herniederſenkte und dünne Nebelſchwaden geſpenſterhaßt g.
das Kampfgebiet ſchleichen, bringt mich der Wagen wi durch

einem gewiſſen Punkt der Straße, von wo ein ſchmaled
olpriger, zerſchoſſener und aufgeweichter Weg durch die v ſehn

eines ehemaligen Dorfes, an Tümpeln und e Uinen
bei, nach der FFerm hinführt, auf der ich meinen derer
Gaſtgeber antreffe. Ein kurzer Rundblick gen ehrenzu überzeugen, wie ſpartaniſch einfach die Eintichn r s
iſt. Wie könnte es in dem Wohnhaus eines flandriſhe ate
bauern anders ſein? Telephone klingeln, Meldung„die EFeldbatterie geht in Stellung Bei der Wenn
jetzt Munition unterwegs uſw. Ein unermüdlicher Eifer rie iſt
in dieſem Haus, in dem Dienſtraum der beiden Adjutant waltet
in der Telephongentrale. Sin Vlick in die Karte belehe m
bei grellem Karbidlicht über das Bereich des hier
Stabes. Nervenartig laufen die Telephonleitungen

cht werder
nehmen

Adjutanten in ſchriftlicher Befehlsform Kenntniz wegen J

die Fein 7letzter Zeit recht unangenehm durch ſchweres e e

Granatenart an die verſchi
günſtiger Schießgelegenheit das
zuräuchern.

der Küche derſelbe Eifer, wenn auch wen kriegerien dienend. Anſcheinend iſt der Marinekegh en r
geiz beſeelt, für den Beſuch den Nachweis führen, daß Kön
berger Klopſe auf dieſem kampfdurchwühlten Voden von einen
blaugrauen Marinemann nicht weniger ſchmachhaft zubereite
werden können, als im Lande der Kartoffel, Fleiſch und Bron
marken, Bald ſitzen wir in der geräumigen Diele am Tiſch
der Kapitän, die beiden Adjutanten und der Gaſt, dem da
ſchmackhafte Abendbrot, beſonders ein ſogenannter Äpfelkuchen
herrlich mundet, wie ſeit langer Zeit nicht mehr EineUnterhaltung ivürzt das Maht. wennGemeinſame Erinnerungen
werden aufgefriſcht, Anſichten über die Zukunft ausgetauſcht,
Doch auch die Gegenwart kommt zu ihrem Recht, beſonders als
man von dem Volltreffer erzählt, der geſtern in dieſe Hart
eingeſchlagen und 2 Mann getötet hat. Auch von Gasmoßsken
iſt die Rede. Flandriſches Seemannslatein erzählt ſcherzend,
alle Haustiere mit ihnen ausgerüſtet ſeien und eebnfalls die
7 Kaninchen, die draußen im Hofe dem Schlachttage entgegen
gemäſtet werden. Schließlich aber einigen wir ung darauf, daß
allen Tieren nur die
verſehen ſind, letztere in Form eines gasdichten Käfigs.

Inzwiſchen iſt die feindliche Artillerie dätig geworden.
Heulend ziſchen die Granaten durch die Luft; alle 5 Sekunden
hört man die Flugbahnen in vächſter Nähe durch die Luft ſauſen,
oft gerade über die Ferm hinweg. Nun, ein eigenartiges Gefühl
für den Neuling, noch dazu, wenn man an den geſtrigen Voll
treffer denkt. Die Telephone ſind in ſteter Tätigkeit. G
intereſſiert mich, die knappun Meldungen in die große Gelände
karte umzuſetzen, die Phantaſie ſpielt: Ueber dunkle Wogen
holpern die leichten Feldgeſchütza. Eine elektriſche Taſchenlampe
irrlichtert für Sekunden. Am Ziel angelangt, abprotzen. Nun
tion kommt an und wird entpackt. Zwei Dutzend Pferde iraben
wieder heimwärts. Die Geſchützmannſchaften lagern ſich auf
freiem, ſtockdunklem Felde und hüllen ſich vor dem feuchten
Nebel fröſtelnd in ihre Mäntel. Und durch die Lüfte ſauſen im

Zugvögel ein, Kiebitz, Star und Lerche. Dannn d die
e uer

daß Zugvögel es vorzogen, dem W
zuzubringen, und zu dieſen Vögeln gehört auch die Waldſchrepfe,
die, wie ſich neuerdings wieder gezeigt hat, an manchen Orten
ſogar den ſchneereichen Kälteperioden
trotzt hat.

Noch früher. als in den Landpflanzen und Tieren regt ſh
das Frühlingsahnsn im Waſſer und ſeiner mannigfaltizen
Lebewelt. Lange, bevor die erſten warmen Winde wehen
ſproſſen ſchon die Waſſerpflangen, beginnen zahlreiche
igichen und vermehren ſich die kleinſten der Kleinweſen de
Waſſers, vor allem die reigzvollen und ſeltſamen Kieſelalgen
oder Diatomeen. Das Mikroſkop geigt freilich erſt bei mehr

Weſen mithundertfacher Vergrößerung dieſe formenſchönen
ihrer feinen Schalenſtruktur und den tauſenderlei Geſtaltungen
Von einer eingigen Gattung hat man tauſend Arten uncer
ſchieden! Und dabei ſind die feinen Kieſelpa ſchier unver
wüſtlich. Am Meeresgrunde haben ſie ſich im Vaufe von h
millionen angeſammelt, ſind dann zur Höhe geſtiegen und habe
Schichten gebildet, auf denen heute Städte ſtehen. Ein r
von Berkin und Königsberg ſteht auf nnauen regroßen Maſſen von Kieſelpanzern oſiler Diatomeen. Und
vernichtende Element des Krieges, das Dynamit, beſteht à
einem vollen Viertel aus Kieſelgut, den Erdmaſſen, die ca
nichts anderes ſind, als die unvergänglichen Schalen vorzeitli

Kieſelalgen. Kann man ſich einen
als die Rolle dieſer längſt abgeſtorbenen Naturzwerge Wennnichter blühenden Lebens, von Arbeit und Daſeinsglück? 7
im Vorfrühling der von der Eisdecke befreite Weiher ſich m
dem braunen Algenſchlamm zu füllen beginnt, ahnen wohl an
Weniga wieviel Schönheit, aber i zerſtörenden o

Schlammmaſſen im ſich bergen.walten dieſa

ferde und Brieftauben mit Gasſchut

der letzten Winter
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Fommandanten. Dann gings in Kiellinie

graphenſtation auf der Kephalosſpitze

dampfer und zwei ältera

Iit, als er

anderung

itens der Frauen
daß berufene Berater ernſtlich ihre Stimme erheben, und vor

neber
rites (Shof iſt alles andere als ein bequemes Hotel.hre Talglicht verlöſche erſcheint der Burſche. „Haben
ſende ik m die Gasmaske mitgenommen,“ „Nein, wozu

die muß 27 dem Bett
ten. Die Erinnerung anda Schirn, alſo wird die Gasmaske an

nderen Morgen frühgeitiges Erwachen,
en Kffee getrunien und dann aitf den Weg wach dem Nah
ch äbſchnitt der Matroſenregimenter. den ich im nächſten

Fnpf n ſchildern will. Nach einigen Stunden ſind wir wieder
hjchn x-Ferm Ehe ich davonwandere, um für den morgi

a Tmarſch Vorbereitungen zu treffen, habe ich Gelegenheit
günen intereſſanten Unterhaltung mit einem Herrn Olaf
a ſen dem angeblichen Bruder der berühmten Film

fiel ſerin Aſta Nielfen, der im Frühjahr 1916 von China über
arg und Finnland wach Deutſchland fuhr. Seine Hel
er in Japan gi nicht mehr. Die Amerikaner machten

e hre do t e e25 Norwegen zur Erſt mit einem japaniſchen
picdet och Shanghai, wo ihn ein Detektip andauernd ſcharfden ESecho W päter mit der ſibiriſchen Vahn

h im gleichen Abteil ein japaniſcher Bergwerksdirektor
ern. Der brauchte notwendig einen 6000-Tonnen

S pfer. Die Skandinavier ſind geſchäftstüchtige Leute und
danrfer was von Schiffahrt. Alſo machte Herr „Olaf Nielſen“
n kleinen Japaner einen Vertvag auf Lieferung eines
t Kennen Dampfers die Tonne zu 500 M., Ia miſan

v S 300 000 M. Nähere Offerte auf der japaniſchen Vot
in Petersburg einzureichen. Der Zug wimmelte von
Meer Iffigieren Dog ſie eben den ſehr ſetbjtbewußt aufurſſi den vryher der Kinokönigin ungeſchoren. 14 Tage ſpäter

z ſcharfes Verhör durch den Gendarmerieoffizier an der finni
Grenze und „Olaf Nielſen“ war wieder in Schweden.

Hrauf aber auch in Deutſchland. Drei Monate hatte die
m vom japaniſchen Gefangenenlager nach der Heimat ge

e rt. Der ehemalige Kommandeur der Tſingtauer Feld
itenbatterie, Hauptmann K., der die ganzen Kämpfe mit
t hatte und dann in japaniſche Gefangenſchaft geraten war,

n ſich wieder bei ſeinem Marineteil. Der heiße Drang-d
r äraſte dem Vaterlande wieder zur Verfügung zu ſtellen,

ihn den ſchwierigen Weg von Japan nach Deutſchlande Als ich mich von Herrn „Olaf Nielſen“ HauptC Paabſchiedet hatte, und die Ferm hinter mir lag
durchſtrömte mich ein ſtolges Gefühl:

Teure Heimat, ſtolzes Land, das ſolche

Die letzte Fahrt der Breslau
gaum war Waffenruhe zwiſchen Rusland und der Türkei

eingetreten und ſomit aus zwei feindlichen Kriegsſchauplätzen
m See einer geworden, da wurde der kühne Entſchluß gefaßt

n derer geh an e e en u eund Tag wachſamen Bl ſtreitkräfte gründlich aufzurollen.
Frachtig ſchien die warme Winterſonne aufs blaue Marmara
meer, als am 19. Januar mittags ſich befehlsmäßig der Verband
hei der Oxia-Jnſel vereinigte zur letzten gemeinſamen Be
ſprechung der Kommandanten auf dem Flaggſchiff, „Goeben“.
Koch dem Befehlsempfang noch ein herzlicher Händedruck der

weſtwärts und in
ſternenklarer Nacht hinaus aus den eigenen Sperren

Links kommen die Bewachungsdampfer,
in Sicht beide

dunkler, rehinein in die Agäis.
rechts ein engliſches Torpedoboot

Kein Engländer ſieht oder hört etwas, davon zeugt das
Jusbleiben jeder funkentelegraphiſchen Meldung und jedes
Signals. Als der Flottenchef glücklich das minengefährliche Ge-
et hinter ſich hat faßt er den Entſchluß, zunächſt nach Jmbros

Schiffe.

h fahren und die dort regelmäßig gemeldeten Bewachungsſtreit-
räfte zu vernichten. Sein Plan gelingt vollſtändig. Es wird
zwiſchen hell, da rollen aber auch ſchon die erſten Salven der
vorgeſchickten tapferen „Breslau“ übers Waſſer. Dicht bei zwei
feindlichen Zerſtörern, die erſchrechkt aus der Kuſubucht zu ent
mmen ſuchen, ſpritzen die Waſſerfontänen auf. Jndes die
Entfernung iſt für Treffer zu weit. Dafür muß ein Patrouillen-
dampfer davan glauben, der pruſtend verfucht, um die Ecke der
Inſel zu entkommen. Auf ihm ſchlägt nach wenigen Treffern
eine Feuerſäule empor. „Goeben“ hat inzwiſchen mit einigen
Salben ſeiner Mittelartillerie die Signal- und Funkentele-

in einen Trümmerhaufen
verwandelt und einen etwa 2000 Tonnen großen Transport

vielleicht als Hulks dienende Kriegs-
ſhiffe in der Kephalobucht ſchnell zum Sinken gebracht.
blitzt es weiter vorne unter Land auf. Es ſind die beiden Moni
iore, die ſich ihrer Haut wehren wollen, da ſie ſehen, daß ſie dem

Für unſere Frauen
Die Reugeſtaltung der Frauenſchule

Er bemerkenswerter Schritt zur Neugeſtaltung und Er
weiterung der Frauenſchule, iſt vor kurzem unternommen
worden ein Schritt, der für viele Eltern inſofern äußerſt wichtig
t ihnen mit Bezug auf vielſeitige Ausbildung ihrer
köchter bisher verſchloſſene Tore öffnet.
Es iſt bekannt, daß die Frauenſchule bisher wur jenen
Schülerinnen den Zutritt geſtattete, die entweder das Schlufz
Fugnis eines Lyzeums vorweiſen oder eine gleiche geiſtige Reife
kei einer zu dieſem Zweck veranſtalteten Prüfung nachweiſen
onnten. Jn Zukunft werden zur Frauenſchule auch Schülerinnen
zugelaffen, die nur eine ſtaatlich anerkannte zehnklaſſige höhere
Rädchenſchule mit Erfolg beſuchten und weiter Schülerinnen als
vorerinnen, die nur eine weunklaſſige höhere Mädchenſchule oder
eine anerkannte Mittelſchule beſuchten. Der Lehrplan an der
reuen Frauenſchule wurde ebenfalls einer einſchneidenden Ver
ander unterworfen. 22 von 28 Pflichtſtunden werden zu
Anftig dazu beſtimmt ſein, die Schülerinnen in den verſchiedenen
Jachern zu unterrrichten, die Hausweſen Kochen, Waſchen, wirt-
Waftliches Rechnen, Buchführung, Garten und Nadelarbeit für
n Hausbedarf Erziehungs- und Gefundheitslebhre, Säugl'ings-,
einkinder und Krankenpflege, alſo ſomit alle jene Gebiete
gegen die die Schülerin ſpäter befähigen, als Hausfrau und
Zutter ihren Doppelpflichten in jeder Hinſicht gerecht zu werden.
e weiteren s Pflichtſtunden ſind dann der Religion, Deutſch
d der Geſchichte gewidemet. Doch ſollen noch einige wahlfreie
Fächer, wie z. B. Kunſtgeſchichte und Fremdſprachen den Schüle-

men auch Gelegenheit zur Fortbildnung nach dieſer Richtung
n geben. Durch dieſe Erweiterung und Neugeſtaltung dieſes

zen Unterrichtsplanes der Frauenſchule, erhoffen die maß-
gebenden Stellen einen allgemeinen Aufſchwung dieſes Zweiges
Wer F WFrauenagusbildung und damit Hand in Hand gehende zahl
iche Neugründung derartiger Frauenſchulen. Wird doch neuer
nes ſchon Klage darüber geführt. daß der Zudrag i zum Studium

in letzter Zeit gang erheblich geſtiegen iſt,

r Gefahr eines weiblichen geiſtigen Proletarigts warnen. Da-
würden in Zukunft ungezählte Frauenkräfte in ihrem beſten

len lahmgelegt, während die erweiterte und neugeſtaltete
u fhule dazu beitragen will, die Frau durch ihre vielſeitige
usbildung Frau und Mutter zugleich als wertvolle und
nentbehrliche Stütze für das Volksgange zu 277. J

e x

offenbar
chnungslos. Mitten hindurch ſchiebt ſich die Kiellinie unſerer
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Srvern ehe her Goeden
n zur Hilfe ren kann. müh vehender Flagge in die Tiefereren c GSoeben“ muß die Unterſtelle ſchleunigſt verlaſſen, e

feindliche U-
werden. eigenen

boote werden jedoch herangerufen
und ſind, boran die brave
„Basra“, ſchnell zur Stelle. Sie
müſſen aber vor weit überlege-
nen feindli törern durch

tevorzüglich gezie xüſſe der
Dardamnellengeſchü vor den
nachdrängenden örern in

Schu Dieengliſchen Zerſtörer nehmen
dann das Rettungswerk an der
Untergangsſtelle auf und J

ihnen re 172der tap Beſatzung ge
borgen.

Da kein gleichtwertiger Feinh
mehr auf der weiten See zu
ben iſt, läuft Goeben“ mit den

orpedobooten wieder in die
Dardanellen ein, in allen Teilen
voll gefechts- und verwendungs
bereit, ohne jeden Perſonalgus-

e h in So g fall. Während des Einlaufsſpielen ſich heftige Fliegerkämpfe

iffe ab. Alle
Untergang geweiht ſind. Sofort deckt ſie das Feuer der türkiſchen
Geſchütze zu. Nach der dritten ſchweren Salve der „Goeben“
explodiert der eine mit gewaltiger Feuererſcheinung. Den
anderen überläßt „Goeben“ ſeinem tapferen kleinen Kameraden,
der ihm mit wenigen Salven in wenigen Minuten das gleiche
Ende bereitet. Hochauf wälzt ſich eine glühende Detonations
wolke vom Waſſer der Feind hat ehrenvoll kämpfend den Tod
gefunden.

Fregonrenopian Ner

gen L. Wo
Stolz weht der türkiſche Halbmond an den Gaffeln und

Maſtſpitzen, ruhmwoll flattert die Sternenſtandarte des türkiſchen
Flottenchefs über den ſonnigen Fluten der alten Aegäis, und es
glänzen die kampfesſtolzen Augen der deutſchen und türkiſchen
Kameraden, die hier vereint dem gemeinſamen Feind zeigen,
was ihre Waffenbrüderſchaft vermochte. Noch ſind die Darda-
nellen nicht engliſch, und nie werden ſie es werden! Dann ſteigt
eine gewaltige, wohl 500 Meter hohe, pinienartige Rauchwolke in
der Nähe des Flugplatzes auf der Jnſel Jmbros in die Luft
„Breslau“ hatte dorthin ihr Feuer gerichtet: das große Benzin-
lager muß explodiert ſein.

Da keine feindlichen Streitkräfte mehr in Sicht ſind, ent-
ſchliefzt ſich der Flottenchef zur Umkehr. Jm Augenblick des
Kehrtmachens der Schiffe gerät „Breslau“ in ein Minenfeld und
verſinkt. von heimtückiſchen, unſichtbear lauernden Spreng-

Geſundheitspflege
Um quälenden Huſten, ebenſo Keuchhuſten raſch zu heilen,

wende man folgende alte Hausmittel an: Aus einer Hand voll
ſauberem Haferſtroh ſchieide man mit der Schere feinen Häkſel.
Dieſen kocht man mit zwei Taſſen Waſſer, sis ein kafferähnlicher
Tee entſteht. Dieſer wird morgens und obends ſtets friſch be-
veitet, je eine Taſſe voll mit Zucker oder Kandis geſüßt getrunken.
Schon am zweiten Tage zeigt ſich erhebliche Lindernng des
Leidens, das bald in völlige Heilung übergeht. L.

Muskel-Rheumatismus äußert ſich durch ziehendes
Schmerzgefühl in den Muskeln und macht ſich namentlich bei
Bewegung derſelben aufdringlich bemerkbar, ſowie ber Einwirkung
von äußerer Kälte. Bei leichteren Fällen hilft ſchon ein Ver-
meiden körperlicher Anſtrengung und Warmhaiten der betreffen-
den ſchmerzenden Stelle an kalten Wintertagen durch ent-
ſprechende Kleidung. Nimmt jedoch der Schmerz weitere Dimen-
ſionen an, ſo muß ſchon ein paar Tage Bettruhe in Anwendung
gebracht werden, in Verbindung mit ſchweißtreibenden Tee's,
z. B. Flieder, Lindenblüten und Pfeffermingz,. A.

Gegen feuchte Hände, ein Uebel, daß in manchen Berufen
von den daran Leidenden als beſonders läſtig empfunden wird,
helfen nur allabendliche, laue Handbäder in ſtarkem Abſud von
Alaun, von ca. 10 Minuten Dauer. Danach werden ſie tüchtig
mit einem recht derben kräftigen Handtuch, ſogenannten Gerſten-
kornhandtuch oder einem Badetuch frottiert. H.

Der kriegsgemäße Haushalt
Wenn die Gardinen bei der Frühjahrswäſche ſchadhaft

geworden ſind, ſodaß ſie nicht mehr als Zug oder Schalgardinen
verwendet werden können, dann ſollte man aus ihnen Stores
herſtellen. Dazu ſchneidet man das beſte, noch gut erhaltene Stück
heraus, ſo daß es vom Gardinenbrett bis herab zum unterſten
Rande der Scheiben reicht und ſetzt hier einen mehr oder weniger
breiten Volan? von gleichem Gardinenſtoff an, den man aus
den noch gut erhaltenen Stücken nach dem Muſter zuſammenſetzt.
Wenn ſich zuviel ſchadhafte Stellen vorfinden, dann kann auch der
Stores ſelbſt mit ſenkrecht oder quergeſetzten Spitzeneinſatz und
einzelnen Gardinenſtreifchen zu ſammengeſetzt werden. Um ſeit
lich zu dieſem modernen Store einen gefälligen Abſchluß zu er
halten, kann man die üblichen Vitragen entſprechend durch ähn
lichen gebrauchte Stoff verlängern und vielleicht, ebenfalls mit
ſchmalem Spitzeneinſatz angeſetzt, mittels licht, und waſchechier
Bluſenfarbe zur Zimmereinrichtung paſſend, einfärben. Natürlich
können ſie ebenfalls mit Zugeinrichtung verſehen, zum Zuſammen-

angemacht werden. Die verwendeten n W
auch heute puch billig au haben

und Ganzen dem der Bewohner auf den ſüd
Auch der Volkscharakter iſt hier wie dort der

Fiſchfang und Schiffahrt;

e

v

über dem
feindlichen Bomben verfehler

aber ihr Ziel, und drei feindliche Flieger werden von unſerer
tapferen Waſſer- und Land flugzeugen heruntergeholt.

Nach Jahr und Tag hat unſere Flage wieder auf der weiten
See außerhalb des Dardanellentores geweht. Ueberraſcht und
vernichtet iſt was vom Feind dort Wache hielt, und ein Ruhmes-
blatt iſt wieder in das Buch der Marine geſchrieben. Wohl haben
auch wir bluten müſſen. Den Helden der „Breslau“, die nicht
Feindes Angriff, ſondern nach fiegreichem Kampf heimtückiſche
Gewalt in die Tiefe riß, ſchlägt wehmutsvoll und voll heißen
Dankes unſer Herz. Möge nie vergeſſen werden, waß in mann
haftem Wehren, in kühner Kriegsſeefahrt gegen den Feind in
Weſt und Oſt dies tapfeve Schiff geleiſtet hat. Ehre ſeiuem
Angedenken!

Sitten und Gebräuche auf Kland
Das Leben der gländiſchen r gleicht im Großen

iſchen Schären
be. Es iſt eine

Eigentümlichkeit des ſchwediſchen Bauerngemüts, an Altem
und Ueberliefertem feſtzuhalten, was zur Folge hat, daß der
Aländer in vielen Dingen rückſtändig iſt. Anderſeits iſt er aber
auch wißbegierig; ein Stück Verwegenheit ſteckt in ihm und
erinnert an das alte Wikinzgerblut, das den auch heu
tigen Tages noch aufs Meer hinauslockt und ihn zu einem
tüchtigen Seemann macht. Die meiſten Aländer betreiben

daneben ſpielen aber auch Ackerbau
und Viehzucht, beſonders auf dem „feſten Aland“, eine große
Rolle. Die Ackergerätſchaften ſind ſtellenweiſe noch überaus
primitiv, von der Art. wie ſie ſchon in den älteſt m Zeiten an
ewandt wurden. So hat ſich bis ins 20. Jahrhundert hinein
r alte, primitive Holzpflug auf Aland erhalten. Daneben

ſieht man freilich Bauernwirtſchaften, die im Beſitz der neueſten
land wirtſchaftlichen Geräte ſind. Tritt man in ein aländiſches
Bauernhaus ein, ſo ſtaunt man über den echt ſchwediſchen Zug,
der hier herrſcht. Die Sprache der Bauern iſt ſchwediſch mit
dem Akzent, wie er in der Landſchaft Dalarne zu Hauſe iſt.
Den Mittelpunkt des Bauernhauſes bildet der große, offene
Herd, an den ſich meiſt ein gewaltiger Backofen anſchließt. Um
den Herd ſetzt man ſich. wenn man von der Arbeil auf dem
Felde, im Walde oder von der See heimkehrt. Mit den Nachbarn
bleibt man unter münteren Erzählungen bis ſpät in die Nacht
zuſammen, wobei auch Lieder geſungen und altüberlieferte
Sagen erzählt werden. Wer einmal einer ſolchen Unterhaltung
gelauſcht hat, dem leuchtet es ein, daß der alte Volks zlaube an
Hausgeiſter, Hofe, Wald- und Waſſergeiſter im Leben des
aländiſchaw Bauern noch heutigentags eine große Rolle ſpielt

Einen Hausgeiſt oder ſein Heinzelmännchen hat jeder
Haus; als Erinnerung von der Zeit her, da man noch allen
Ernſtes daran glaubte, das Heinzelmännchen habe ſeine Woh
nung im Herde, warf man des Kindes erſte Milchzähne mit den
Worten in das Herdfeuer: „Knochenzahn ſtatt Goldzahn“. Ver-
mutlich hat man es hier mit einem verſtümmelten Bruchteil

Dre

Beſen und Handfeger würden viel länger gebrauchsfähiger
bleiben, wenn ſie zweckmäßiger behandelt würden. So dürfen ſie
niemals auf die Borſten geſtellt oder gelegt werden, wie es meiſt
üblich iſt, da dieſe dadurch abbrechen oder ſich umlegen. Weiter
ſollte der Handfeger immer in ſeiner ganzen Länge zum Staub-
zuſammernkehren benutzt werden und nicht, wie üblich, aus Be
quemlichkeit nur an der Spitze, wodurch dieſe ſchon in kurzer Zeit
bis aufs Holz abgenutzt wird, während der hintere Teil vor dem
Griffe noch völlig dadellos erhalten iſt. Wo es doch geſchah, da
ſollte man die kleine Mühe nicht ſcheuen, den Handfeger halb
durchzuſägen, damit er wenigſtens in der Küche und vor dem
Ofen noch benutzt werden kann. Schließlich ſei noch betont, daß
von Zeit zu Zeit die Vorſten von Staub und Schmutz gereinigt
werden müſſen, da auch dieſe ihre Haltbarkeit beeinträchtigen.
Man wäcſcht ſie raſch in warmem Sodawaſſer, ſpült dann jedoch
ſofort in kaltem reinen Waſſer nach, damit die Borſten wieder hart
werden. Mit dem Holz nach oben, läßt man ſie aufgehängt
trocknen, doch behüte man ſie auch beim Reinigen möglichſt vor
Benäſſung des Holzes mit heißem Waſſer, damit ſich die einzelnen
Borſtenbündel nicht löſen und ausfallen. W.
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Getragene Schulranzen und Taſchen neu zu bekleiden iſt
jetzt eine Arbeit, die in jeder kinderreichen Familie ſich raſch
bezahlt macht und eine große Ausg be erſparen hilft. Bekanntlich
ſind ja Lederranzen oder Torniſter faſt nicht mehr zu haben und
dann nur zu Preiſen, die heute nur wenige Familien anlegen
können. Jſt dagegen noch ein gebrauchtes Stück vorhanden, das
nur von außen abgetragen, ſonſt noch dauerhaft in ſeiner Einlage
iſt, dann kann es mit Leichtigkeit neu überzogen und eingefaßt
werden. Nachdem Einfaß und Schnallen daran mit ſcharfem
Meſſer abgetrennt wurden, werden zunächſt die glatten Flächen
mit genau geſchnittenem Plüſch, Samt, Rips, Tuch oder ähnlichem
ſtarken Stoff beſpannt, wobei man ihn an den Ränmdern mit über
wendlichen Stichen anheftet. Sorgſames Arbeiten, z. B. Anheften
ringsum, mit Stecknadeln, leiſtet dabei gute Dienſte. Noch beſſer
iſt es, den Torniſter mit Pinſel und Schuhmacherkleiſter zu über
ſtreichen (in einſchlägigen Geſchäften erhälrlich) und den Stoff
glatt darauf zu kleben, wobei man ihn mit der Bürſte gleichmäßig
glatt ſtreicht. Nachdem alle Flächen bekleidet ſind, werden
Ränder mit ſogenannter Schuheinfaßborte ſauber gemacht, die
Riemen und Schnallen mit gewachſtem Zwirn oder beſſer noch
ſtarker Knopflochſeide wieder angenäht und die Tragriemen zum
Schluß mit ſchwarzem oder braunem Lederlack aufgefriſcht.
Selbſtredend kann auch das Jnnere, wenn ſchadhaft geworden,
mit neuem Futter auf gleiche Weiſe bekleidet werden.

A.derbe Jnlettſtoffe eignen ſich beſonders gut dazu



vriwer en en. „Sulttannf wer einer
alten Namen, mit dem die Vorfahren mdall, den Gott

s Feuers, bezeichneten. Und vielleicht ten Bullitanni
und Goldzahn dasſelbe. Nach dem Volksglauben hat auch der
Hof ſein Heinzel das den Leuten des Hauſes in allen
häuslichen Verrichtungen behilflich iſt, ſo lange man den kleinen
Wicht nicht neckt. So geht von einem Gehöft auf Eckerö die Sage
hier habe das Heingelmännchen im einer Nacht die Magd durch
dreimaliges Klopfen geweckt, als ihre Weckeruhr ſtehen geblieben
war. Die Aländer glauben von ihren Hausgeiſtern auch, daß
fie warnen und Unglücksfällen vorbeugen. Wird der Geiſt aber
durch die Vewohner beunruhigt oder gereigzt, ſo zieht er aus,
und an ſeinerſtatt zieht das Unglück in das Haus ein. Die Sage
erzählt von einem Bauem, der ein ſo gutes Heingelmännchen
hatte, es ihm jede Nacht von einem ſieben Meilen entfernten
Felde Garben nach Hauſe brachte. Aus Dankvarkeit ſtellte
der Bauer dem kleinen Wicht allabendlich Eſſen hin. Auf das
Gehöft aber kam ein neuer Knecht, der an den Hausgeiſt nicht
gbaubte. Er verzehrte die dem Heinzelmännchen beſtimmte
Grüte, Butter und Sahne ſelbſt und ließ obendrein das Ge
ſchirr ungereinigt zurück. Als der Hausgeiſt abends wieder ein
kehrte und ſtatt des gewohnten Eſſens nur ſchmutziges Geſchirr
vorfand, wandte er dem Hof den Rücken, und ſeither kam ein Un
glück über das andere ins Haus.

Wie jedes Gehöft, ſo bevölkern die Aländer wuch jedes
Fahrzeug mit einem Schutzgeiſt. Sobald ein Schiff im Bau iſt.
findet ſich ein Heinzelmännchen ein, um es ſich als Wohnung
auszuſuchen und bei der Arbeit vehilflich zu ſein. Eim Schiff,
das ein ſtarkes Heinzelmännchen an Bord hat, überſteht alle
Gefahren, während ein ſchwacher Schiffsgeiſt dem Fahrzeug Un
glück bringt.

Dieſer überall verbreitete Aberglaube iſt natürlich eine
Folge der Vereinſamung und völkiſchen Jſolierung, unter der
der Aländer lebt. Die Volksaufklärung unter ihnen hat dazu
beigetragen, daß dieſer Ghaube an übernatürliche Weſen mehr
und mehr ſchwindet; aber bis er ganz aus dem Gemüt der
Jnſelbewohner ausgelöſcht ſein wird, werden gewiß noch viele
Jahrzehnte vergehen.

Frühling in Sicht
Bas erſte Frühlingszeichen iſt eben zu vernehmen“! Was

ver iſt das erſte Zeichen des kommenden Frühling? Fragt man
den Großſtädter, ſo wird er in der Regel die Antwort ſchuldig
vleiben oder irgend etwas ſagen, was gewiß nicht ſtimmt. Meiſt
wird man vernehmen, daß die Tage am Nachmittag ſchon länger
ſind, und daß die Dämmerung ſpäter eintritt. Das iſt aber kein
Frühlingszeichen, keine Erſcheinung, die durch das Leben in der
Natur hervorgebracht wird. Es iſt der Lauf der Sonne, der be
wirkt, daß die Stunden des Lichts an jedem Tag des Jahres eine
ganz beſtimmte Länge haben, ganz gleich, ob es draußen bitter
kalt oder ſchon ſehr frühlingshaft warm iſt, ob Eis und Schnee die
Fluren bedecken, oder ob ſchon die Blumen ſprießen.

Aber Veränderungen in der Natur, die uns beweiſen, daß
des Winters Macht nun endgültig gebrochen iſt, und daß wir mit
Sicherheit auf ſchönere und beſſere Tage hoffen können, das ſind
die wahren Frühlingszeichen. Ein ſicherlich untrügliches iſt ein
kurzes Piepſen, das uns jetzt zum erſtenmal bei unſeren Spaztier
gängen aus niederen Hecken, ſeltener aus den Wipfeln der Bäume
entgegentönt. Es iſt nur ein eingiger, kurzer Laut, an dem viele
achtlos vorübergehen, der aber dem Naturfreund gar viel zu
ſagen vermag. Er rührt von den Staren her, die eben zurück
gekehrt ſind. Zurückgekehrt iſt nun eigentlich nicht der richtige
Ausdruck, denn ob Bruder Star bleibt, iſt zweifelhaft. Er iſt aber
der erſte unter allen unſeren Vögeln, der wieder den Weg nach
Norden antritt, ſobald dort der Winter als vorüber gelten kann.
Woher er es weiß, daß es ſoweit iſt? Ja, wer das zu ſagen ver
möchte. Dort im ſonnigen Süden, wo er die Wintermonate ver
bringt, merkt er das ganz genau, wenn es bei uns frühlingshaft
wird. Er merkt es oft ſchon früher als wir ſelbſt. Dann ſchwingt
er ſich in die Lüfte, fliegt zu uns und beginnt Umſchau nach einer
Lebensgefährtin zu haltem So ganz entſchloſſen, ſich ein Neſt zu
bauen, iſt er aber noch nicht. Darum ſetzt er nur mit einem
einzigen Piepston zum Liebeslied an. Erſt allmählich, wenn es
wärmer und wärmer wird, werden aus dieſem Ton mehrere und
dann immer mehr, bis er zuletzt die bekarnten, ſchönen Melodien
in die Lüfte ſchmettert. Warum ſoll er ſich jetzt auch weiter be
mühen, er weiß ja, wie geſagt, noch gar nicht, ob er bleibt.

Manchmal kommen noch kalte Tage oder böſe Stürme. Dann
ſchwingt ſich unſer Freund Star wie der in die Lüfte und fliegt
nach Süden, um, ſobald er dort durch einen noch unerforſchten
Jnſtinkt merkt, daß es im Norden abermals milder geworden iſt,
ſofort wieder zurückzukehren. Eine folche Reiſe hin und her
macht ihm keinerlei Beſchwerde.

Genaue Beobachtungen über den Vogelflug haben uns die
früher nicht bekannte Tatſache erkennen laſſen, daß die Zugvögel
guf ihren Flügen 400-—-500 Kilometer in der Stunde zurücklegen,
Jn zwei bis drei Stunden iſt er alſo jenfeits der Alpen und ebenſo
ſchnell wieder da. Und ſo machen ſie es alle, außer den Staren
vor allem auch die Schwalben, die Mauerſegler uſw. uſw. Sie
kommen, halten Umſchau, und wenn dann plötzlich wieder ein
kalter Wind pfeift, huſch, ſind ſie wegl Am nächſten oder über
nächſten Tage abor ſind ſie vielleicht wieder da. So geht es hin
und her, bis ſie zuletzt bei uns ſ. ßhaft werden. Aber bei ihren
erſten Gaſtrollen laſſen ſie alle jencs Piepfen hören, am erſten die
Stare, die fich auch immer zuerſt einſtellen. Jetzt ſind ſie ge
kommen, dieſe früheſten aller Frühlingsboten, und ihr Piepſen
gibt uns jene tröſtliche Gewißheit, die der Dichter Uhland in die
Worte kleidete: „Nun muß ſich alles, alles wenden.

Vene Bücher
Felix Holländer. Der Tänzer. Ein Roman in drei

Büchern. (S. Fiſcher, Verlag, Berlim) Geh. 6 M., geb. 8 M.
Auf dem bunten Hintergrunde des vielfältigen internationalen
Getriebes vor dem Krige zeichnet Holländer das phantaſtiſche
Daſein eines feſſellos freien Abenteurers der Sinne und der
Seele. Als ein Spieleriſcher, von allen Verpflichtungen des
Herkömmlichen Losgelöſter gaukelt dieſer Rellnow durch die
hellſten und die dunelſten Stadien einer Exiſtenz, die immer in
Spannung und Bewegung bleibt. Mit der Geſchmeidigkeit ſeiner
Lebens-Geſtebe zwingt er die zweifelhafteſten Situationen, und
noch ſein abenteuerlichſtes Sterben hat nichts Laſtendes und
Düſteres. Den Frauen wird er zum Verhängnis im Guten und im
Böſen; kein Liebe darf ihn ganz halten von der einen gleitet er
zur anderen hinüber, und eine nach der anderen fliegt ihm zu;
aber ſelbſt die das Schlimmſte von ihm erlitten haben, ſind
irgendwie durch ihn in ihrem Weſen bereichert worden. Einer,
der nur den Rythmen ſeiner Natur folgt und die Melodie ſeiner
Eigenheit durchhält, und in dieſem Sinne: ein Sieger. Die ein-
zelnen Stationen der tollkühnen Luxusfahrt durchs Leben, die
Reize des mondänen Berlins, wie es vor dem Auguſt 1914 feierte
und genoß, ſind mit Schärfe getroffen. Die animaliſche Un
mittelbarkeit einer derart unbeſchoerten Erſcheinung weiß Hol-
länder ſo überzengend darzuſtellen, daß ein ervegendes Fluidum
ſich unwiderſtehlich auf den Leſer überträgt.

Drei Beiträge zur Neugeſtaſtung des deutſchen Rechts
weſend. Von Amtsgerichtsrat, Geheimen Juſtizrat Carl Kade
in Berlin. 118. Verlag Deutſches Rechz“ in Weidmannsluft vei
Berlra. 82 Seiten. Preis 120 M Der Verfaſſer weiſt als

eindringlich auf die vielfach hervortretende Notwendigkerr
Jin, unſer geſamtes Rechtsweſen in ſeinem Aufbau und ſeinen
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un er Jdamit fich in dieſen ein den
der Neuzeit entſprechendes, volkseigenes Recht bilde. Sein Haupt

el iſt die Verbreitung von Verſtändnis für das Recht und die
itwirkung aller Volkskreiſe an deſſen Fortbildung, damit das

Recht bei uns mehr volkstümlich werde. Er fordert für die wirk
lich ſtreitigen Sachen beſondere Spruchrichter, die durch alle
Jnſtanzen untereinander gleichſtehen ſollen („Gleiche Richter
für Alle“) und will dadurch, daß der Schwerpunkt jedes Rechts
ſtreites in die erſte Jnſtang veriegt wird, die Rechtsſtreitſucht
bekämpfen und das Güteverfahren fördern. Seine Vorſchläge zur
Vereinfachung und gleichwohl Vertiefung der geſamten Rechts
pflege ſind ſehr mannigfaltig und dem wirklichen Bedürfnis des
Volkes abgelauſcht, das er möglichſt mit deſſen Richtern zu
ſammenführen will.

Schian, Martin, Profeſſor, D. Dr., Haus andachten
für die Kriegszeit. 68. Heft. Volksſchriften zum
Krieg. 130/131. (Verlag des Evangeliſchen Bundes.) clin
W 85, Am Karlsbad 5 I. Preis 80 Pf., 10 Stück 275 M., 100
Stück 25 M.) Ein neues Heft der weit bekannten und ſehr be
liebten Hausandachten von Profeſſor D. Schian in Gießen, von
denen bereits fünf Hefte in demſelben Verlage erſchienen ſind.
Die Andachten, nach ihrem Jnhalt von tiefer Frömmigkeit durch
drungen, nach ihrer Form kernig und kräftig, bieten das, was das
religiöſe Gemüt in der Gegenwart gerade verlangt: Tröſtung,
Stärkung, Vertiefung des religiöſen Denkens und Empfindens
c die erſten fünf Hefte kennt, wird mit Freuden auch zu Heft 6
greifen

Neues mediziniſches Fremdwörterbuch für Schweſtern,
Samariter, Heilgehilfen, Krankenpfleger und gebildete Leſer
kreiſe von Dr. med. Wilh. Kühn. Vierte vermehrte und ver
beſſerte Auflage. 2 Mk., eleg. geb. 2,80 Mk. Verlag von
Krüger Co. in Leipzig Die bedeutend veränderte vierte Auf
lage bringt nicht nur die Erklärung lateiniſcher, ſondern auch
deutſcher mediziniſcher Fachausdrücke, und zwar im weiteſten
Umfange. Das Büchlein iſt daher ein guter Berater für alle, die
ſich in der Krankenpflege ausbilden wollen oder ſonſt in irgend
einer Beziehung zu ihr ſtehen. Das kleine Buch, daß alle
Notizen kurz aber vollſtändig bringt, iſt für die beteiligten Kreiſe
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Serlege-Aufgabe.
Die nummerierten Teile des Quadrates ſind zu einem Wort
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